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zorisllikmoitpsliielik leilNingsn
" ye näher der 6 . November rückt, um so
Kmsiger bemühen sich die Parteien und die
Heitlingen , die der Großindustrie und dem
Großgrundbesitz dienen , dem DE « emzu-
reden, es liege in feinem Interesse , einen
Reichstag zu wählen , in dem möglichst wenig
Sozialdemokraten sitzen. Glaubt chnen nicht,

MMMlklt-

758  Lorislcksmoicrslsn

M Wähler und Wählerinnen , sie belügen und

^ ^ 3en euch. Das beweist der folgende

1S2S/1S2S
«Ä d«r R - !ch- t° MW»hl - m A>. M « > 1928

»ritarkte die Sozialdemokratie so, daß sie

i» «isn Ksickrtsg 158b̂gsorcknsko
und in der neum Regierung

anzler (Hermann Müller ) und
Mmister stellte, darunter den Arb

«umster Wissell.
L̂ ^ öensvoll war die Wirkung: die Le!
Ulnmg der Massen verbesserte sichMonat zu Monat.

Sskt ksr;

Es betrug für männliche Vollarbeiter
«isr tsrllilek« Voeksnlokn
Juni 1928 . . . 47.95 RIN.
Dezember 192S . 49,05 RM.
Juni 1929 . . . 50.54 RM.
Dezember 1929 . 51.40 RM.

Mit dem Steigen des Wochenlohnes hielten
«Ns kortsckriNo cior Lorislpolitik

gleichen Schritt,
Die Arbeitslosenversicherung

wurde verbessert , die krifeufür-
sorge  wurde ausgebaut.  Der fokale
Angestellkenschuh wurde ver¬
bessert . Für die älkeren  Angestekien
wurde eine besondere Novelle erreicht , die
die Wartezeiten verkürzte  un¬
eins Herabsetzung der Alters¬
grenze -mMührle.

Aus Mitteln der Lohnsteuer wurde eine
Erhöhung der Invalide « reuten
und eine Verbesserung der Snapp-

Die Septemberwahlen 1930 , di« 107 Nazis
in den Reichstag schwemmten , machten jeden
weiteren sozialen Aufbau unmöglich . Das
Kabinett Brüning begann zu sparen und ab-
zuknapsen ; aber immer noch gelang es dem
Einfluß der Sozialdemokratie , das Schlimmste
zu verhüten.

Ganz anders wurde es , als im Juni 1932

riss Kabinstt pspsn,
tolsrisrl von risn Claris

ans Ruder kam. Nun wurde die Offensive
des Kapitals gegen den „marxistischen Wohl¬
fahrtsstaat " siegreich.

Die Popen -Notverordnung vom 14. Juni
1932 belastete die minderbemittelten Volks¬
massen mit 1590 Millionen Mark.

Zur rücksichtslosen Kürzung aller
Unterstützungen  trat die weit¬
reichende Herabsetzung aller
Renten . Seiner,  nicht einmal die
Lriegerwaisen.  wurde verschont.
Dazu kam die Lrhöhun g der Sris en-
steuer  für Beschäftigte und die Salz-
st e u e r.

schaftsversicherung  geschaffen . Die
Unfallversicherung  wurde er¬
weitert , der Schwangeren - und
WSchnerinnenschntz  weiter aus¬
gestaltet.
Alle Angriffe gegen die Arbeitslosenver¬

sicherung und das staatliche Schlichtungs¬
wesen wurden nicht nur abgewiesen , sondern
die von den Eisen - und Stahlgewaltigen an
der Ruhr und am Rhein ausgesperrten
Proletarier wurden aus Reichsmitteln unter¬
stützt.

öss « sr «orlstrtsmotkrslkcks
VsgsnslsNssrdsM Vs, « srsn
soilsktsmotrrsNseks Isistungen!

1S3G/1S32
Im Frühjahr 1930 gelang es der kapita¬

listischen Deutschen Volkspartei , für ihre
sozialreaktionären Pläne die anderen bürger¬
lichen Parteien so einzuspannen , daß die
Sozialdemokratie aus - der Re¬
gierung ausscheiden  mußte.

Die Reichstagswahl vom 31 . Juli 1932
glich dem Versuch , den Teufel durch Beelze¬
bub auszutreiben . Es wurden 230 National¬
sozialisten , 39 Deutschnationale und 89 Kom¬
munisten gewählt . Die Regierung Papen
antworte durch die Notverordnung vom
4. September mit der „Ankurbelung
d « r Wirtschast ", die so aussieht:

vis Kspilsilstsn sseksn sin
1599 Millionen Mark Sleuererlaß und
799 Millionen Mehreinsiellungspramien;

vis / ^rbsiivr

uns ^ ngvslsiilvn buksn sin
viele Millionen , denn es wurde notver¬
ordnet , daß die Mehreiaskellung von Ar¬
beitnehmern beim Uebergang zur Vierzig¬
stundenwoche auf kosten der Beschäftigten
erfolgt durch Herabsetzung der Tariflöhne
bis zu 59 Proz . für zehn Wochen Arbens
stunden.

Damit noch nicht genug.

«euer linke»
«lrokl rlem krdettsvolkl

Durch die Verordnung vom 4. September
ist die Reichsregierung auch zu allen ihr
zweckmäßig erscheinenden weiteren Ein¬
griffen auf allen Gebieten der

280  btstionsisorlsllsisn

I-lESI ?'

ii „

WWW

Sozialversicherung und der So¬
zialgesetzgebung  ermächtigt worden.
Erst nach den Wahlen soll es an die „Re¬
formen" gehen. Erst nach den Wahlen!
Beachtet das und laßt euch nicht betören!

ks gilt, «Ns nsusn SlocicprUgst
sut ckon bcksgsn strru *rskrsn!

Die Abwehr verhindert,  wer am
6. November nationalsozialistisch
wählt. Die Wwehr verhindert auch,
wer Deutschnationale  in den Reichs¬
tag wählt, die ebenso reaktionär sind. Die
Abwehr verhindert  ebenfalls , wer ko m-
munistisch  wählt . Die KPD . hat noch nie
praktische Arbeit zugunsten der Schaffenden
geleistet und ist gewillt, ihre fruchtlose
Negationspolitik „revolutionär " fortzusetzen.

Seil üu88viisiükn asi' soÄsiaemoili'siis
eiis asi' ükgisi'ung ging es deinem

liis Ksgisrungsrsii ttsrmsnn IVIülisi 'S bsvmisl:
msbr Tvrisirismolrrsisn im  Ksiebstsg , um so

bssssr Wr cUs Seksfksn6sn i

vis Zskrs 1930 bis 1932 sdsr Iskrsn:

Zs mskr dlssis , Dsuiseknstionsis un6 i^ ommu nislsn im

Ksiekslsg , um so sebiseblse gobt ss 6sn MSs -ktMigsn  i

«sksur st« üem kisnÄ, in öer 6ie»usendsrgs?,
«iSisrisnsr unti sdsimsnner uns seMtt dsdeni

Wskir Lorisläemolustsii!
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V«i KrsMjche WSel.
VorWWs nsK mseASrte Lage.

Das Büro -er preußischen Staatsminister
veröfsentlicht folgende Mitteilung : Das preußi
sche Staatsminifterium trat gestern unter de
Vorsitz des Ministerpräsidenten Dr. Brau ..
W einer Kabinettssitzungzusammen. Sämtliche
Staatsminister waren anwesend. Die Bertre
ter Preußens in dem Leipziger Prozeß erstat
teten Bericht  über die Verhandlung vor
dem Staatsgerichtshos. Die durch die Entschei¬
dung des Staatsgerichtshoses geschassene Lage
wurde im einzelnen erörtert. Ministerpräsident
Braun stellte als einheitliche Ansicht des
Staatsministeriums fest, daß das Staatsmink
sterium die Entscheidung des Staatsgerichts¬
hofes als maßgebend und zur Entwirrung der
Lage geeignete Grundlage betrachtet. Das
Staatsminifterium hat danach nicht nur das
Recht, sondern auch die Pflicht, die Befugnisse
auszuüben, die ihm nach der Entscheidungwei
terhin zustehen. Die Staatsreaierung wird
diese Befugnisse im Sinne möglichst rei
bungslosen Zusammenarbeitens
mit den anderen verantwortlichen Stellen aus
üben und sich dabei lediglich von den Inter
essen des Reiches und des Landes leiten lassen.

Vom Staatskommissar Bracht wird darau
tzingewiesen. daß nach dem Urteil des Staats¬
gerichtshofes die Gehorsamspflicht  der
preußischenBeamten gegenüber dem Reichs¬
komm ifsar  einwandfrei festgelegt ist.

Der preußische Ministerialdirektor Dr. Brecht
hatte am Mittwochabendim Aufträge der preu¬
ßischen Staatsregkerung eine Unterredung mit
dem Staatssekretär des Reichspräsidenten. Die
Unterredung galt der Ausführung des Leip¬
ziger Urteils.

Das Kabinett der Barone und seine Kom¬
missare in Preußen stellen sich tot. Herr von
Papen war am Mittwoch nicht in Berlin, son¬
dern zur Jag-  bei Verwandten in Bitter¬
feld.

Gegenüber verschiedenenVlättermeldungen
über geheime Koalitionsverhandlungen in Preu¬
ßen wird dem Nachrichtenbürodes VDZ. mit¬
geteilt, daß solche Besprechungen nicht im Gange
sind und aller Voraussichtnach vor der Reichs¬
tagswahl auch nicht stattsinden werden. Die
für solche Verhandlungen zuständigen Persön¬
lichkeiten, sowohl bei den Nationalsozia¬
listen,  als auch beim Zentrum,  find vis
zu den Reichstagswahlen ununterbrochen im
Wahlkampf tätig. Auf jeden Fall wird aber
damit zu rechnen sein, daß die Verhandlungen
schon bald nach der Neichstagswahl mit dem
Ziele der Bildung einer verfassungsmäßigen
Regierung in Preußen wieder ausgenommen
werden.

Versammlungen und
Auszüge.

' Der Reichsanzeigerveröffentlicht die 5. Not¬
verordnung des Reichsministers des Innern
über Versammlungen und Aufzüge, die vom
22. Oktober datiert ist. Auf Grund des Pa-
regraphen 2 der 2. Notverordnung des Reichs¬
präsidenten gegen politische Ausschreitungen
vom 28. Juni 1932 bestimmt die neue Verord¬
nung unter Paragraph 1, daß die obersten
Landesöehörden ermächtigt werden, am 1. und
2. November (Allerheiligen und Aller¬
seelen) und am 20. November (Totensonn¬
tag) solche Versammlungen unter freiem Him¬
mel und Aufzüge zu genehmigen, die zum
Gedenken an die Toten  des Weltkrieges
veranstaltet werden.

Verbot politischerZellenbildung in der hambur-
gischen Ordnungspolizei.

Der Hamburger  Senat hat in einer
Verordnung den Beamten der Ordnungs¬
polizei  verboten , an politischenZellen inner¬
halb der Polizeibehörde teilzunehmen oder solche
Vereinigungen zu unterstützen. Unter „Zellen"
innerhalb der Polizeibehörde sin- nach der Ver¬
ordnung Politische Vereinigungen zu verstehen,
die ausschließlich oder überwiegend aus An¬
gehörigen der Polizei bestehen.

Großmaul Auwi.
Der in den Naziversam-mlungen recht rabiat

austretende Hohenzo-Ilernpenstonär Prinz August
Wilhelm legt in neuer Zeit auch tüchtig gegen
den Stahlhelm los- Als Antwort darauf gibt
jetzt die Stahlhelmleitung folgende Erkärung
ab:

„Seine konigl Hoheit. Prinz August Wil¬
helm von Preußen, der die finanziellen,
materiellen und gesellschaftlichen Porteile sei¬
ner Stellung durchaus in Anspruch nimmt,
-die er lediglichdem Kampf nationaler Kräfte
gegen die F ürste n e nte ignung  zu ver¬
danken hat, hält es für angebracht, in letzter
Zeit in öffentlichenVersammlungen, so auch
in der Versammlung der Nationalsozialisti¬
schen DeutschenArbeiter im Berliner Sport¬
palast den Stahlhelm, insbesondere seine
Bundesführung auf das schärfste zu kritisie¬
ren. Renegaten - Eifer  ist bekannt.
Während des vierjährigen Weltkrieges
und in der Nachkriegszeitbis 1927 hat der
Prinz eine bemerkenswerte Zurück¬
haltung  beobachtet. Im Jahre 1927 kam
der Prinz zum Stahlhelm und schwor bei
jeder passenden Gelegenheit dem Bundes,
führer öffentlich die Treue. Er verließ trotz¬
dem nach etwa drei Jahren die Stahlhelm.
Bewegung, weil er sich nicht genügend be¬
achtet glaubte , sein « Reden und
Bilder  nicht oft genug in der Stahlhelm-
Presse gebracht wurden. Jetzt wirft der Prinz
öffentlich dem Stahlhelm llnmora-lität vor.
Wir empfehlen ihm. sich zunächst einmal mit
der Moral der NationalsozialistischenDeut¬
schen Arbeiterpartei zu beschäftigen, aus der

wegen der unmoralt
öffentlicher Erklärung

namhafte Mitglieder
scheu Zustände laut
ausgetreten sind."
Heil den Rittern und Erneuerern Deutsch

lands ! Es sind alles feine Leute und einander
wert! Leut« mit dem Charakter eines Auwt
sitzen in Len FUH verstellen der Hitlerpartei be
kanntlich dutzendfach. So mancher, der sich wäh
rend der Kriegszeit vom Heeresdiensttapfer zu
Drücken verstand und in der Heimat unabkömm¬
lich war, führt jetzt in den Nazireihen das
große Wort.

SommmnMche
Wahllüae.

Landauf, landab verkündendie Kommunisten
im Wahlkamps die Parole von der Einheits¬
front gegen den Faschismus. In Wahrheit wen¬
den sie aber dieselbenMethoden gegen die SPD.
und ihre Funktionäre an, wie sie die Nazis seit
langem belieben. Hier ein neuer Beweis:

Mit Eifer wurde dieser Tage verbreitet, das
freigewerkschaftliche Mitglied des Angestellten¬
rats des Leuna-Werks, Winter,  habe von der
Direktion 1500 Mark Vestechungsgeldererhal¬
ten. Es gelang als Verbreiter dieser gemeinen
Wahllüge den nationalsozialistischen Diplom¬
ingenieur Klotzsch festzustellen, so daß seine ge¬
richtlicheBestrafung erfolgen wird. Rach den
Nazis kommen die Kommunisten mit einer
ebenso gemeinen Verleumdung. 2m halleschen
„Klassenkampf" und sicher auch in der gesamten
Kommunistenpressewird der sozialdemokratische
Betriebsratsvorsitzende Walther als Werspitzel
bezeichnet und behauptet, er hätte Kommunisten
bei der Werksdirektion denunziert. Um diesen
Schwindel glaubhaft zu machen, wird in dem
halleschenKommunistenblatt unter der Ueber-
schrift„Ein Schwindeldokument" ein angebliches
Faksimile eines angeblichen Rundschreibensan
sämtliche Werksführer veröffentlicht. In diesem
als streng vertraulich bezeichnten Rundschrei¬
ben wird behauptet, daß in einzelnen Betrieben
kommunistisch eingestellte Werksangehörige
Wahlpropaganda betrieben. Diese Verdächtigen
sollten wegen Arbeitsmangels unverzüglichent¬
lassen werden. Dieses Rundschreibenist eine ge¬
meine Fälschung. Die Behauptung über Walther
ist eine Lüge. — Nazis und Kozrs kämpfen mit
den gleichen Methoden gegen die sozialdemokra¬
tischen Funktionäre.

Nazi als Berufseinbrecher.
Das SchöffengerichtWeimar  verurteilte

den wiederholt vorbestraften 81jährigen Walter
Döring  wegen Einbruchsdiebstahls in 29
Fällen ( !) zu zehn Jahren Zuchthaus.
Die dem Angeklagten zur Last gelegten Ein¬
brüche sind in den Jahren 1929 bis 1931 verübt
worden. Personal in Krankenhäusern bestahl
Döring um Schmuck und Ersparnisse; oftmals
suchte er Büros heim, deren Patentschlösserer
mit einem Vleistrei-fen zu öffnen verstand,
schließlich spezialisierte er sich auf Mansarden
Wohnungen. Seine „Arbeit" übte er in ver¬
schiedenen deutschenStädten aus, bis ihn , in
Weimar sein Schicksal ereilte. Ilm zu beweisen,
daß er „ein ehrenhafter Mensch" sei führte
Döring aus, daß er einer großen politischen Or¬
ganisation angehöre. Er ließ das Gericht nicht
lange raten, welche Organisation gemeint sein
könne; in einem Atemzuge bekante er sich zum
Antisemitismus, schimpfte er auf die „Berliner
Weiß- und Erzesinski-Polizei" und auf „die
HugenbergschenZeitungsschmierer". Es scheint
hier wieder eine der Blüten des Dritten Reiches
in den Staub gesunken zu sein.

Rätsel im D-Zug.
In einem Abteil 3. Klasse des D-Zuges

Wiesbaden—Berlin wurde am Mittwoch mor¬
gen kurz vor dem Zielbahnhof ein Reisender
besinnungslos und anscheinendvergiftet, außer¬
dem seiner Barschaft und Papiere beraubt, auf¬
gefunden. Das Berliner Raubdezernat, der
Reichsbahnüberwachungsdienstund die Krimi¬
nalpolizei in Frankfurt a. M. und Wiesbaden
ind damit beschäftigt, den merkwürdigen Fall
aufzuklären. Es steht noch nicht fest, ob der
vorläufig in ein Krankenhaus überführte Rei-
'ende das Opfer eines Verbrechens wurde oder
ein Simulant ist.

Ein Todesurteil.
(Stendal.  27 . Oktober. Radio dienst .)

Das Schwurgerichtverurteilte gestern den Tisch¬
ler Große aus Varnebeck wegen Mordes und
versuchten Mordes in zwei Fällen zum Tode
owie fünf Jahren Zuchthaus und zum dauern¬
den Verlust, der bürgerlichen Ehrenrechte. Große
hatte im Juli d. I . infolge Pachtstreitigkeiten
die Landwirtsehesrau Schulze durch Revolver-
chüsse getötet und ihren Ehemann und den
Sohn verletzt.

Olympiade-Vorbereitung.
Der Berliner  Oberbürgermeister Dr.

Sahm hat den städtischen Obermagistr-atsrat
Dr. Liebrecht mit der Vorbereitung der im
Jahre 1936 in Berlin stattfinden-den Olympia¬
wettkämpfe, insbesondere mit der Führung der
notwendigen finanziellen und juristischenVer¬
handlungen, beauftragt . U. a. wird geplant, das
Deutsche Stadion in Verlin-Erunewald so aus¬
zubauen, daß in dieser Anlage rund 75 000 bis
100 000 Menschenuntergebracht werden können,
die meisten davon auf numerierten Plätzen.
Ferner ist im nahen Eichkampdie Errichtung
eines „Olympischen Dorfes" beabsichtigt. Die
Stadion-Umbaukostenwerden auf 3.7 Millionen
Mark beziffert; es wird jedoch versichert, daß
sich die Ausgabe im Hinblick auf die zu erwar¬
tenden Einnahmen rentieren werde.

Der Parteiausschutz der badischen So¬
zialdemokratie  und die sozialdemo¬
kratische Landtagssraltion beschlossen, den von
der badischen Regierung in Aussicht genomme¬
nen Konkordaten dis Zustimmung zu versagen.

VshnrimbeemSM« .
Schießerei mit Veamien.

(Delitzsch,  27. Oktober. Radiodienst .) «Tschechoslowakei  verpflichtet habe, M
Der Durchgangsgüterzug Falkenberg—Halle
wurde heute nacht )H12 Uhr in Delitzsch aus dem
Sonauer Güterbahnhof von bisher unbekannten
Dieben beraubt.  Mehrere Wagen wurden
erbrochen  und Stückgut aus den Bahnkörper
geworfen. Der Raub wurde erst nach der Ab¬
fahrt des Zuges bemerkt. Ern Kommando der
Bahnpolizei Halle begab sich sofort mit einer
Lokomotive nach Delitzsch und suchte das Gelände
systematischab. Dabei wurden die Beamten
plötzlich aus einem Strohdiemen beschossen.
Es wurden nicht weniger als etwa 18 bis 20
Schüsse gewechselt. Einer der Täter erhielt
einen Armschutz und konnte festgenommen wer¬
den. Die übrigen entkamen aus ihren Fahr¬
rädern.

Lausejungens.
Die Vochumer' Polizei hat drei SS .-Leute

und einen SA.-Mann verhaftet, die ein junges
Dienstmädchen in die Wohnung eines dieser
Burschen gelockt haben und sich dort in der ge¬
meinsten Weise an ihm vergingen. Das Mäd¬
chen, dem buchstäblich die Kleider vom Leibe
gerissen wurden, hatte sich vergeblichzur Wehr
gesetzt. Als Nachbarn aufmerksam wurden,
warf man das Mädchen nach Mißhandlungen
aus dem Hause. Vorher hatte man ihr noch die
Geldtaschegestohlen.

Ziviler Luftschutz in Potdam.
Der Magistrat in Potsdam hat einen wich¬

tigen Schritt in der Porbereitung des zivilen
Luftschutzesgetan. Es sollen 610 Gasmasken
für verschiedenartigeHilfskolonnen in den städ¬
tischen Werken, bei der Feuerwehr, im Ret¬
tungsdienst und in den Krankenhäusern cm-
geschasft werden. Außerdem werden Automaten
zur sofortigen Ausschaltung der Straßenbeleuch¬
tung bei Nachtalarm angeschafft, und dem Gas¬
werk werden Hilfsmaterialien zur Abschaltung
von Leitungen im Falle eines Fliegerangriffes
zur Verfügung gestellt. Für diese Zwecke wur¬
den insgesamt 13 500 NM. bewilligt.

Das Karlsruher Amtsgericht verurteilte - en
nationalsozialistischen Abgeordneten Kraft
wegen tätlicher Beleidigung eines Zentrums¬
abgeordneten zu 100 Mark Geldstrafe.
Kraft hatte in einer Landtagssitzungdem Zen¬
trumsabgeordneten eine Ohrfeige versetzt.

Sir John Simon beantwortete eine Anfrage
im Unterhaus, ob England sich in Locarno zum

Nein.
In Hamburg  zertrümmerten Kominu-

..isten heute nacht 25 Fenster von Wohnung^
in denen Nationalsozialisten wohnen. '

Vermischte Notizen. 2m Hochverratsprozeh
gegen die sieben Berliner Kommunistenwuroe»
fünf Angeklagte zu Zuchthausstrafen  vo«
1)6 bis 5 Jahren , zwei Angeklagte zu je 2 Iah,
ren Festung verurtoilt , — Die große Strafkam¬
mer des Landgerichts 3 in Berlin verurteilte
drei katholische Arbeiter  zu je fünf¬
zehn Monaten Zuchthaus. Die Betreffenden
waren in der Nacht zum 15. August in Chai-
lottenburg zufällig in eine Schlägerei verwickelt
worden. Gegen alle drei wurde Haftbefehl er¬
lassen. Bewährungsfrist wurde „wegen der
Schwere der Tat " abgelehnt. — Das thüringische
Innenministerium hat den Stadtrat von
Zellamehlis  mit sofortiger Wirkung auf¬
gelöst. weil er wiederholt Beschlüsse gefast
habe, die undurchführbar seien. 2n dem auf¬
gelösten Stadtrat hatten sieben Kommunisten
mit einem Sozialdemokratendie Mehrheit. Neu¬
wahl ist in sechs Wochen. — 2n Rosenberg
(Oberpfalz) erlitten bei der Wiederinbetrieb,
setzung der Hochöfen der Maximilian -HütteA
Hüttenarbeiter Gasvergiftungen. — 2n Leip¬
zig  wurden bei einem Zusammenstoßzwischen
Straßenbahn und einem Kraftwagen zwei Per,
sonen getötet und eine schwer verletzt. — Cegeu
den Berliner Bankier Wilhelm Hintze ist wegen
des Anschlagsauf Frau Bindernagel  Hast
befahl erlassen worden. — 2nWien  kam es m
PhysiologischenInstitut der Universität gestern
zu Tätlichkeiten zwischen nationalsozialistischen
Studenten und politischen Gegnern^ in deren

sige Studenten lei " ' "
sie nationalsozialis

zogen dann zum anatomischen
gen gegen politische Gegner vor. Mehrere
ziner wurden verletzt.

Volksroirlschaft.
Bon der ge. Die Volksf

Schutz der Grenzen Polens und der  auf 118034.

A.-G., kann für den Monat
ganz erhebliche Antragssteigerung feststellen.
Gegenüber dem Vormonat macht die Steigerung
rund 12 Prozent aus. Insgesamt würben
11322 Volks- und Lebensversicherungenmit
3691000 Mark Versicherungssummebeantragt.
Wieder in Kraft gesetzt wurden 4128 Prämien-
frei laufende Versicherungen. — Damit stellt sich
der Antragseingang bei der Volksfllrsorge in
den ersten neun Monaten des laufenden Jahres

vntti« tSgliÄnr LrrSKIuing-
Der Mbell.

Von
Franz Dattner.

(Nachdruck verboten.)
„Die Freundschafteines starken Mannes ist

ein Geschenk der Götter," ruft Oedipus von der
Bühne. Bei den Worten Talmas erhob sich der
Zar und reichte mit einer verbindlichenGeste
dem kleinen Mann die Hand. Ein seines Rau¬
schen ging dabei durch die glänzende Versamm¬
lung im Theater zu Erfurt.

Der Premierleutnant von Verlach stand in
einem Winkel des Saales . Er starrte fasziniert
auf den Mann im einfachen grünen Rock, auf
dessen blassem Eäsarenantlitz heitere Ruhe lag.
Da saß der Unbegreifliche, der das Geschickder
Völker in tausend Schlachten bestimmte, nach¬
lässig lauschend. Er sprach flüsternd über die
Schulter zu einem der goldflimmernden Herren
und lächelte: der große Kaiser lächelte. Und
dieses ernste Lächeln glitt in das Herz des Leut¬
nants von Verlach, daß es seltsam klopfte.

Ein dunkler Blick fiel auf ihn. Eine Dame
beugte sich über die Brüstung. Der junge Herr
-ah in zwei heiße Augen.

Im Korridor kam ihm ein schlanker Offizier
der hellblauen, silberverschnürtenUniform

des kaiserlichen Adjutanten entgegen.
„Herr Leutnant von Verlach?"
Der Leutnant stand stramm.
„Graf Lavalett« vom persönlichen Dienst des

Kaisers. Seine Majestät haben durch die von
Ihnen LberbrachtenDepeschen des Herzogsvon
Abantes von Ihrer Unerschrockenheit in den Ge¬
rechten um Madrid erfahren. Seine Majestät
beauftragte mich, Sie für heute abend nach
dem Hauptquartier zu laden. Melden Sie sich
nach dem Souper in den kleinen Gemächern beim
General Lauriston.

Auf dem Theaterplatz brannten die kleinen
Laternen trüb in der Oktobernacht.

„Herr Offizier . . . !" flüsterte eine warme
Stimme hinter ihm.

Es war die Dame aus der Loge.
Ein rieselnder Schreck fuhr in seine Glieder.

Er sah in die märchenhaftenAugen der fremden
Frau . Der Wind wehte den süßen Duft ihres
Mundes zu ihm. Sein Herz hämmerte: er
Lhlte ihren weichen Arm durch den Mantel.

„Kann ich Ihnen irgendwie dienlich sein,
gnäoige Frau ?" Er zitterte.

„Ich mutz zum Kaiser. Ich habe Sie mit
dem Grafen Lavalete gesehen. Sie müssen mir
eine Audienzverschafen. I ch heiße Eleonore von
Schönberg."

So sind Sie die Cousine meines Rittmeisters
Schönberg?" Der Leutnant betrachtete sie mit
stützendenBlicken: „Er hat mir viel von seiner
chönen Eousine erzählt."

„Ich Lin bei Nacht und Nebel nach Erfurt.
Ich muß den Kaiser sprechen. Wollen Sie mir
helfen?"

Sie kam ihm ganz nahe, redete verwirrt, bat.
Seltsames Mädchen, wie sie brennt: sie ver¬
brennt ! Er umfaßte sie zärtlich: „Was ist ge¬
schehen?"

Sie sieht ihn lange an. Er bemerkt im
Grunde ihrer Augen etwas , das ihn erbleichen,

läßt. Ist das Qual , Sehnsucht. Wahnsinn?
„Fragen Sie mich nicht, lieber Freund ! Führe"
Sie mich zu ihm, führen Sie mich zum Kaiser!

Er birgt sie in seinem dunklen Reiter¬
mantel . . .

Durch die Vorzimmer kommt langsam der
kleine Mann im mausgrauen Soldatenrock, den
Hut auf dem Kopf.

„Premierleutnant von Gerlach, vom Letü-
dragonerregiment des Herzogs von Nassau.'

„Der Marschall Junot hat mir viel Vorteil¬
haftes berichtet. Ich freue mich, Ihnen gratu¬
lieren zu dürfen: Sie sollen das Kreuz bekom¬
men." Er lüstet den Hut. „Enten Abend, Herr
Leutnant."

Gedämpft: „Sire . . .!"
Der Kaiser sieht ihn an. , .
„Eine Dame bittet Seine Majestät flehent¬

lich um Audienz. Eine Dame von Stand.
Die Stirn des Kaisers umwölkt sich: , ,
„Jetzt in der Nacht? Wer will mich sprechen/

Die deutschen Frauen sind sentimental. Ich
nicht belästigt werden." Er steht die flehenden
Augen, lächelt. „Sie ist jung, die Dame?

„Zu Befehl Sire !" >
Leise der Kaiser: „Und hübsch. Gut. S"

bürgen mir für sie. Sie warten im Vorzimmer
Gute Nacht. Schlafen Sie wohl, meine Herren.

Eine einzige Kerze brannte im ZimE"
Schatten flogen an den Wänden. Der OfsM
lehnt am Fenster, horcht: Er hört die ep
schüiterte Stimme, einen leisen Schrei, dann
wird es still. Das Blut braust in den Adern,
heißer Dunst legt sich ihm auf die Stirn : st
fiebert. Jetzt ist es klar, das Spiel ist klar, ist
sieht wieder den verräterischen Glanz Wi
Augen, kann ihn deuten. Laut aufheulen mostM
er vor Wut . Dieses Mädchen, das den Estern
iu der Nacht entlief, opfert sich dem Däm.o"
eines großen Namens. Wollte sie eine zwsM
Maintenon, eine Dubarry werden? MV
Verblendung, welcher Wahnsinn? Er hatte A
zu die Hand geboten. Er keuchte: Wie sWv-
verworfen, widerlich das war ! Das
Fräulein , girrte es nicht wie eine Taube
horch! — das war zu viel — nicht zu ertragen,
er sprang, stand in der Tür : „Sire, es M
Mitternacht vorbei!"

Lange Pause. Der Kaiser kalt. „Was urstel-
stehen Sie sich, mein Herr?" ,

Er sieht in die flammendenAugen, die VW
schießen. Das Fräulein schreit auf. Er hon?
nicht. Sieht dem Mann in das marmorneAM
litz. Greift ruhig an den Degen. Jetzt ist am
gleich. Er kommt vor das Kriegsgericht: "".st
der andre ist in seine Hand gegeben. Der VH
Kaiser! Der Tyrann , der Usurpator, der «E
reiche! Auf der Spitze seines Degens liegt o"
Schicksal Europas . . .!

„Sie sind wohl betrunken? Was maV"
Sie ?"

Er taumelt . Dann sehr ruhig : „Ich verbiß
Ihnen , Sire , die Dame zu berühren.

Wenn er den Kaiser niedersticht, ist dieM
gerettet, frei. ...

„Graf Lauriston, nehmen Sie diesem
den Degen ab und setzen Sie ihn in Arrest! ^
ist verrücktgeworden." . ..

In derselben Nacht erschoß sich im Arrest?-,
Premierleutnant von Gerlach mit einem
wehr, das er dem Posten entrissen hatte.
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Schwerer Unfall eines Kindes.
Gestern mittag 1 Uhr stürzte aus dem Hause

lllmenstraße36 ein vieriahriger Junge aus
einem Fenster der zweiten Etage. Die erlittenen
Verletzungen, wahrscheinlich Armbruch, machten
eine Ueberführung ins Krankenhaus not¬
wendig.

Eemeindeabend der Kirchengemeinde
Neuende.

Als die fröhligen Stunden des gestrigen
Abends ihren Anfang nahmen, war der Saal
-es Siebethsburger Hofes" bis auf den letzten
Platz gefüllt. Freude sollte dieser Abend ver¬
mitteln und groß und klein mit neuer, be¬
schwingter Kraft für den Alltag erfüllen. Pastor
Dr. lic. Heger begrüßte die Anwesenden. Innig¬
keit und Humor lag in allen Darbietungen.
Die Melodien der Musikstücke von Mozart,
Haydn u. a-, vorgetragen von einigen Geigen
und Klavier, tändelten und schmeicheltensich
in die Herzen der Zuhörer. Kinder führten
Volkstänze auf, die in ihren urwüchsigen, derben
Texten einen erfrischendenEindruck machten.
Einige schöne Volkslieder, kostbares altes
Volksgut, wurden von einem Mädchenchormit
Lauten- und Geigenbegleitung gesungen. Rek¬
tor Schmidt wußte mit plattdeutschen Vor¬
tragsstücken Fröhlichkeitzu erwecken. In einem
ernsten Vortrag entwickeltePastor Heger das
Leben des großen sozialen Fechters Bodel-
schwingh. Seine Parole : „Mehr Licht, mehr
Luft und eine ausreichende Scholle für jeden,
wird heute mehr denn je von großen Volks¬
teilen aufgegriffen. Nach einer kleinen Pause
las Rektor Jantzen das Märchen „Der weisen
Frau von Bant " vor, dann sprach er das
Schlußwort.

Kommt zur Arbeiterwohlfahrt!
Dieses Wort soll nicht nur denen, die zu prak¬

tischer Betätigung für die Mitmenschen bereit
sind, sagen, daß sie in der Arbeiterwohlfahrt ein
weites Wirkungsfeld haben können, sondern es
richtet sich an die Allgemeinheit. Am 12. No¬
vember begeht die jadestädtischeArbeiterwohl¬
fahrt ihr übliches Wohltätigkeitsfest. Es findet
wieder im Saal der „Centralhallen" statt und
dringt ein recht unterhaltsames Programm . Da
der Ertrag der Veranstaltung bedürftigen Fa¬
milien zum Weihnachtsfestzugute kommt, ist ihr
ein starker Besuch zu wünschen. Ein Tanzkränz¬
chen wird das Fest beschließen.

Dienstag Wiedereröffnung der Wärmehalle.
Die Rüstringer Wohlfahrtsverwaltung er¬

öffnet am 1. November d. I . in der früheren
Wirtschaft„Neue Burg", Ecke Schiller- und Vör-
senstiaße, wieder ihre Wärmehalle für Rüst-
Mer Erwerbslose. Die Wärmehalle ist täg¬
lich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends
geöffnet. Am Sonntag, den 6. November, bleibt
sie geschlossen. Um den Aufenthalt für die Be¬
sucher unterhaltend zu gestalten, wird gebeten,
Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, Gesellschafts-
Mele aller Art usw. für die Wärmehalle zur
Verfügung zu stellen. Die Einwohnerschaft
wird ersucht, solche Sachen, soweit sie entbehrlich
nnd, an die Wohlfahrtsverwaltung . Rathaus.
Zimmer 53, abzugeben.

Elternabend im Kindergarten.
Der Fräulein -Marien-iSchule ist auch ein

Kindergartenangegliedert. der unter der Lei¬
tung der OLerlehrerin von Mirbach steht. In
E Regel werden monatlich einmal die Eltern
der Kleinen zum Vortrags- und Aussprache-

flus dein WilheirnshrwenerSchöffengericht.
Ein junger Taugenichts.

v. „Er gehört in die Erziehungsanstalt, Herr
Richter", sagte der alte weißhaarige Großvater
und Vormund des aus der Untersuchungshaft
vorgeführten, erst 18jährigen Gartengehilfen
Steffen K. aus Dykhausen. Um sich nämlich
Geld für „freies Leben und Nachtmusik" zu ver¬
schaffen, begab er sich zu dem Pastor seines
Wohnortes und überredete diesen, sich in dem
schönen Garten der Pastorei doch einen Spring¬
brunnen anlegen zu lassen. Der geistliche Herr
gab auch sofort einen Vorschuß von 18 RM . her¬
aus. Unter einen sogenannten Kostenanschlag
schriebK. dann einen fremden Namen und er¬
schien mit diesem wiederum vor dem Pfarrer,
den er zum zweitenmal um Hergabeeines Geld¬
betrages für Einlösung des auf der Bahn an¬
geblich liegenden „Baumaterials " bewog. Diese
Summen genügten dem Jüngling aber angeb¬
lich noch nicht zur Befriedigungseiner Kavaliers¬
absichten. Er ließ sich noch ohendrein von zwei
GeschäftsleutenScheckformulare geben, die er
auf den Namen des Pastors fälschte und der
Bank vorlegte. Beim erstmaligen Auftreten
des Angeklagten bei dem Geldinstitut glückte
auch der Betrug und der Gartengehilfe erhielt
etwa 62 RM. ausbezahlt. Der nächste, schon
auf ISO RM. lautende Scheck wurde aber als ge¬
fälscht erkannt und kurze Zeit darauf nahm die
Gefängniszelle den Burschen auf. Das vorher
erschwindelteGeld hatte er in einem Rüstringer
Lokal verjubelt. Der Staatsanwalt heantragts
neun Monate Gefängnis. Das Urteil lautete
unter Anrechnung der Untersuchungshaft auf
eine Gefängnisstrafe von vier Mo¬naten.

nachmittag gebeten. Gestern nachmittag hatte
sich zu diesem Zweck eine ganze Anzahl der
Eltern in der Aula der Schule eingesunden.
Fräulein von Mirbach begrüßte die Erschiene¬
nen, zumeist Mütter , und machte dann die¬
jenigen, die zum ersten Male an der Eltern¬
zusammenkunft teilnahmen, mit den verschie¬
denen Einrichtungen, die dem Kindergarten der
Fräulein -Marien-Schule eigentümlich sind, be¬
kannt. So u. a. mit der Einrichtung der „Schutz¬
tanten" (junge Mädchen, die im Kindergarten
ihre Ausbildung genießen), von denen jede
einige bestimmte Kinder dauernd zu betreuen
und deren Charaktereigenschaftenzu studieren
hat und gleichzeitig die Verbindung zwischen
Elternhaus und Kindergarten zu unterhalten
haben. Dann sprach Fräulein von Mirbach
über die Notwendigkeit der monatlichen Zu¬
sammenkünfte der Eltern , wobei nachdrücklichst
gewünscht wurde, daß auch die Väter sich an
den Zusammenkünftenrege beteiligen und An¬
regungen für die Elternnachmittage gegeben
werden möchten. Weiter erläuterte sie den
Zweck der Feste innerhalb des Kinde""grtens
und außerhalb desselben. Zwei derselben bil¬
den den Höhepunktin dem Zeitenlauf des Kin¬
dergartens : das Sommerfest und das Advent-
fest, das wieder bevorstehe. Sie beleuchteteein¬
gehend die hygienische Seite des Kindergartens,
aus die von der Leitung und den Erzieherinnen
das größte Augenmerk gerichtet werde. Gerade¬
zu ideal liege die Schule mit ihrem Kinder¬
garten, und sie werde von den Vertretern aus¬
wärtiger gleicher Institute stets beneidet. Drin¬
gend bat Fräulein von Mirbach die Eltern
ihre Kinder bei Erkältungskrankheiten sHusten,
Schnupfen usw.) nicht in den Kindergarten zu
schicken, um die Gesundennicht durch Ansteckung
zu gefährden. Nur zu schnell verging für die
Teilnehmer der interessante Nachmittag. An-

llnter Ausschluß der Oefsentlichkeit.
Zwei Fälle wegen Vergehens gegen die Sitt¬

lichkeit beschäftigtensodann das Gericht. Als
erster hatte sich der Eartengehilfe Martin M.
zu verantworten. Er wurde beschuldigt, auf dem
Großen Exerzierplatz eine Ehefrau belästigt zu
haben. In zwei anderen Fällen handelte er so
Schulmädchengegenüber. Wegen schwerer Be¬
leidigung beantragte der Staatsanwalt ins¬
gesamt sechs Wochen Gefängnis. Das Gericht
erkannte unter Freisprechungin einem Falle für
die beiden als erwiesen angenommenen Fälle
auf drei Wochen Gefängnis. — Auch
der 26jährige Bernhard K. war wegen Sittlich¬
keitsvergehen angeklagt. Sieben junge Ehe¬
frauen wurden als Zeuginnen verhört und be¬
stätigten den in den Akten enthaltenen Sach¬
verhalt. Auf Antrag der Staatsanwaltschaft
erhielt dieser Angeklagte wegen zweier Fälle
eine Gefängnisstrafe von zwei Mo¬
naten.  In einem Falle mußte Freisprechung
erfolgen. ^

Folgen einer Unaufmerksamkeit.
Der bisher unbescholtene Straßenbahnführer

Hermann E. hatte sich als nächster zu verant¬
worten. Im August wollte es der Zufall, daß
ein älterer Herr sein Fahrrad gerade in dem
Augenblick über die Straßenbahngleise schob,
als die Elektrischediesen Punkt berührte und
den Mann erfaßte, un.d zwar so unglücklich, daß
er stürzte und einen Beckenbruch erlitt . Wegen
fahrlässiger Körperverletzungfolgte das Gericht
dem Anträge des Vertreters der Anklage und
verurteilte den Beschuldigtenzu 100 Reichs¬
mark Geldstrafe.

schließendwar für die Kleinen eine lustige
Stunde angesetzt, in der Kasperle das Reaiment
führte, der die kleine Gesellschaftin höchstes
Entzücken versetzte.

Erster Filmabend der „Volksfürsorge".
Die „Volksfürsorge", gewerkschaftlich-genossen-

schaftlliche Versicherungs- AE., veranstaltete
gestern in den „Centralhallen" ihren ersten an-
gekündigten Filmabend. Die Veranstaltung,
die stark besucht war, wurde für die hiesige
„Volksfürsorge" - Zahlstelle zu einem vollen Er¬
folg. Nicht nur, daß man das zahlreiche, jung
und alt und alle Bevölkerungskrsiseumfassende
Publikum aufs beste unterhielt, man betrieb
auch eine vorteilhafte Werbung für die für
jedermann notwendige Versicherung seines
Lebens und seines Eigentums. Das Streich¬
orchester des Musikvereins „Einigkeit" leitete
den Abend mit ansprechendenWeisen ein und
begleitete auch die Filmvorführungen. Hier
machte man zunächst eine Reise durch den Harz
mit. Danach schaute man der schwierigen Holz¬
gewinnung in den bayerischen Alpen zu und er¬
freute sich schließlich am dritten Film über das
tolle und urkomische Spiel Charly Chaplins.
Sodann stellte Herr Herland  den Besuchern
in einem kurzen Vortrag den Wert und die Be¬
deutung einer Versicherungbei der „Volksfllr-
sorge" dar. Er hob hervor, daß seine Gesell¬
schaft, unterstützt durch ein Heer ehrenamtlicher
Mitarbeiter , solide und vorbildlich arbeite und
belegte mit Zahlen überzeugend die Vorteile
einer Versicherung bei der „Volksfürsorge"
gegenüber anderen Versicherungsgesellschaften.
Insbesondere wandte er sich gegen die Zeit-
schviftenversicherungen, deren mageren Schutz er
gebührend unter die Lupe nahm. Darstellend,
daß die „Volksfürsorge" ihre Kapitalien stets in
volkswirtschaftlichnutzbringender und einwand¬
freier Weise anlege, schloß der Redner seine bei¬

fällig aufgenommenenAeußerungen mrt dem
Appell an die Anwesenden, der Versicherungs¬
gesellschaft Leizutreten bzw. Werber für sie zu
werden. Die nächsten zwei Filme gaben einmal
Einblick in die Vielseitigkeit von Feuerschaden,
zum anderen in das Wirken der „Volksfürsorge.
Bei letzterem handelt es sich um einen drel-
aktigen Spielfilms der in ebenso amüsanter wie
instruktiver Weise nochmals untefttrich, was in
dem Vortrag gesagt wurde. Die Veranstaltung,
die ihre Werbewirkung gewiß nicht verfehlte,
wird am heutigen Abend im „Werstspeisehaus"
wiederholt. Auch hier wird die Besucherschaft
zweifellos auf ihre Kosten kommen.

Lichtbildervortrag der Freien Gewerkschafts-
Jugend.

Die Freie Gewerkschafts-Jugend hat im gan¬
zen Reiche mit einer Werbeaktion begonnen,
die sich auf die Zeit von Ende Oktober bis
Mitte Dezembererstreckt. Die FEI . Rüstrin-
gen-Wilhelmshaven wird in dieser Zeit mit
mehreren Veranstaltungen an die Oeffentlich-
keit treten. Die erste Veranstaltung findet am
Montag, dem 31. Oktober, abends 7 Uhr, im
Sitzungssaal des Eewerkschaftshausesstatt. Im
Mittelpunkt des Abends steht der Lichlbilder-
vortrag „Der aktuelle Daumier ", Bil¬
der aus allen Schaffensperioden des größten
Karikaturisten aller Zeiten, dessen Leben und
Schaffen ein steter Kampf gegen die bestehende
Gesellschaftsordnungwar. Den übrigen Teil
des Abends füllen Darbietungen der Revue-
Truppe der Metallarbeiterjugend aus. Ein
Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Die Jugend
und die organisierte Arbeiterschaft der Jade¬
städte mit ihren Angehörigen werden aufgesor-
dert, diese Veranstaltung zu besuchen.

Von der Straße.
Gestern nachmittag fuhren bei der Ecke Mit¬

scherlich- und Wilhelmshavener Straße zwei
Radfahrer zusammen. Während einer unver¬
sehrt davonkam, wurde das Rad des anderen
vollständig verbogen. — Der Kutscher eines
Kohlenfuhrwerks hatte in der Marktstraße
gestern Pech. Das linke Hinterrad seines Fuhr¬
werks brach und ein großer Teil der Ladung
fiel auf die Straße, so daß der Verkehr einige
Minuten stockte. — Infolge des anhaltenden
Regens ist der Stand des Wassers in Abfluß-
und Zuggräben um ein Beträchtlichesgestiegen.
In Gräben mit flachen Ufern ist es bereits auf
die Wiesen gelangt. Der Wasserstand des
Stadtparkteichs ist zirka um ein Meter über den
Normalstand gestiegen.

gadeftadlMe VerEaSturme«.
Schauspielhaus. Täglich abends 8.15 Uhr die

Operette „Die Tanzgräfin".
Volksfürsorge. Heute zweiter Filmabend, und

zwar diesmal im „Werftspeisehaus". Be¬
ginn 8 Uhr.

Zentrumspartei . Heute abend 8.30 Uhr. öffent¬
liche Wählerversammlung im „Kolpinghaus".

Capitol - Lichtspiele. Ab morgen neues Pro¬
gramm. Greta Garbo und Roman Novarro
in „Mata Hart".

Weiks 2skns : Qkio ôcionl
ckis Tsknpasts , ckis von mskr als 6 blillionen
IVlenscken— allein in vsutscküanck — taglick
gsdrauckt wirck, Vorrüglick in clsr Wir¬
kung , sparsam im Verdrsucki , von köckster
Qualität . luds 50 ? k. unci 80 ? k. Weisen

Sie feilen ftrsatr ckakür aurück.

1cm im Teile,.
Roman

von
Else Meerstedt.

^ Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Rosa ließ sich folgendermaßenaus:

»Werter Herr Jens!
wurde mir über alle Maßen freuen, wenn

M ein einfaches Butterbrot die Ehre
d-k- Gesuches schenken wollten. Morgen abend

Uhr. M^ ne Lulu ist auf ein paar Tage
^rau Vutenschön braucht nichts davon

»e A ich bitte, Frau Butenschön, weil
> ein Streitmacher ist, auch nicht mitzubringen.

Viele herzliche Grüße
m Frau Rosa Erapengeter.
P-S. Es soll gemütlichwerden."

2ens ging, wegen vollständiger
^ernachlasstgung durch das Haus Butenschon.
Mp'.^ rnu Vutenschönhatte täglich etwas vor.

Tr» MEe er nicht auch etwas Vorhaben. —
i!li,Nr;? ^ °s? Erapengeter hatte allerlei aus

gelernt. Auch daß die
ehre intimeren Freunde und Be¬

ll»^ '" Pyjama empfangendürfe.
anInKiiL stch Frau Rosa Erapengeter
dersfÄ .des Besuchs von Jan Jens ein beson-
laH-n . ! . Exemplar dieser Spezies bauen
ihrem sah mit ihren behosten Beinen und
KelKrii^ Mf 'h^ in aus wie die wegen vor-
rin Alters außer Kurs gesetzte Favori¬
ten« ?r5s°I ^ ntalischenHaremsbesitzers. — Jan
Loa " T dachte weniger kompliziert, und er
einen " ersten Schreck überwunden hatte,
heran s« Hamburg näher liegenden Vergleich
Athlei-n̂ dachte, daß Frau Erapengeter einer
lich nmn me aus einer Dombude nicht unähn-
iec,reii°„ "" -fan Jens konnte nur eines nicht
Und deshalb sich eine so bejahrte Dame
anstiinmi» Wer erwachsenen Tochter nicht ein
tinlud ^ eid anzog, wenn sie sich Besuch
Viften nritierten die kornblumenblauen
Vinsk»»il" hätte sie nicht einmal aus einer

*ade gelten lassen.

Frau Rosa mimte die Jugendliche und die
Dame von Welt. Beides kostete sie keine geringe
Anstrengung. Sie ging mit federnden Schritten
zwischendem nachgelassenenStil eines Louis
XIV. umher und trat nach dem Käse mit einer
Mappe an, die auf gesammelte Kunstblätter
schließen ließ.

Jan Jens schloß auf gar nichts. Er war zu
der lieber,Zeugung gekommen, daß es und er ge¬
scheiter gewesen wäre, wenn er zu Haus auf den
Käptn losgebüffelt hätte.

Frau Rosas Sammlung hätte sicher jeden
anderen interessiert und wahrscheinlich auch be¬
einflußt. Jan Jens nicht. Frau Rosa hatte sich
nämlich vorgenommen, Jan Jens einen Einblick
in ihre Vermögensverhältnissetun zu lassen, um
ihm Entschlüsse zu erleichtern. Die Mappe ent¬
hielt Hypothekenbriefeund Aktien und allerlei
Anhaltspunkte und Belege, nach denen sich das
Einkommen eines Menschenberechnen ließ.

Frau Rosa hatte triumphierend die Mappe
aufgeschlagenund ließ sich neben Jan Jens auf
der Chaiselongue nieders So im Vorüberhuschen
kam Jan Jens der Gedanke, daß ein altes ge¬
diegenes Sofa, so wie es in seiner Frau Vuten¬
schön abgemieteten Stube stand, doch immer
etwas Ehrbares behielt. Während die Chaise¬
longue bei Frau Konovska und auch hier bei
Frau Erapengeter - . Warum konnte . er
denn nicht auf einem Stuhl sitzen! —

Eine gewisse rabiate Stimmung kam in Jan
Jens hoch wegen der Chaiselongue und wegen
der Langweiligkeit von Frau Grapengeters
Sammelmappe. Er war doch kein Buchhalter,
sondern ein Steuermann. —

Und als Jan Jens diese Feststellunggemacht
hatte, erhob er sich, indem er, was kein Kavalier
tun darf, Müdigkeit vorschützte und auch gleich
Kurs auf die Tür nahm.

Frau Erapengeter sah reichlich ratlos aus.
Und ihr Gesicht war noch immer ratlos , als
Jan Jens längst gegangen war . . . Da war sie
nun der Meinung gewesen, daß sie eine Witwe
war, die sich auf ihre „Klinkerchen" etwas ein¬
bilden konnte, und diesem jungen Menschen
schien ein Schlepper unten auf der Elbe und
eine Mappe voll „Haben" noch nicht genug zu
sein . . . Frau Rosa Erapengeter stieg gedanken¬

voll aus ihren Pantalons und warf einen gut-
bürgerlichen Morgenrock über, der ihrem
Exterieur entschieden zum Vorteil gereichte. —

Aber aufstecken wollte sie den Kampf um Jan
Jens ebensowenigwie Frau Antje Butenschön.»

Als Jan Jens an diesem Abend auf das alte,
fpitzgiebelige Haus am Hafen zusteuerte, kam er
rn die Verlegenheit, grüßen zu müssen. Hänschen
Heinemann stand gerade mit Evi Vutenschön
vor der Haustür und mühte sich, wie das all¬
gemein üblich ist, bei En-suite-Vorstellungen,
einer Rolle eine neue Note zu geben. .

Wenn Jan Lens nicht ein Meter neunzig
ehabt hätte, dann würde er sich wahrscheinlich
eitwärts in die Büsche geschlagen haben und

wiedergekommensein, wenn die Haustür un¬
besetzt war. So hatte er bereits feinen Schatten
vorausgeworfen und konnte nicht mehr zurück.

Evi, in einem blaßblauen Sommerkleide,
leuchtete aus dem Dämmer wie ein Vergißmein¬
nicht. Und unter einem großen weißen Schuten¬
hute kam ihre Stimme sehr hell und liebens¬
würdig hervor. Man konnte ihr förmlich an¬
hören, daß sie sich durch nichts beschwert fühlte.

„Oh, der Herr Käptn in spe — da wohnt
man nun so dicht beieinander und bekommt sich
so selten zu Gesicht— allerdings —" Evi Buten-
schön lacht — „wir sind wohl beide sehr beschäf¬
tigt —"

Vor Jan Jens ist eine Hand aufgetaucht,
eine kleine, braune Hand, die nicht ausschaut,
als ob sie sich abweiftn ließe. Er muß sie erfas¬
sen. Sie fühlt sich kühl und fest an.

„Und da wir einmal beisammen sind —",
Evi lacht — „dies hier ist mein großer Kollege.
der berühmte Hans Heinemann - ". Evi
Vutenschön wußte genau, daß Jan Jens Kennt¬
nisse auf dem Gebiet der darstellenden Kunst
gleich Null waren.

„Ich gratuliere !" sagte Jan Jens verlegen
und mit etwas rauher Stimme. Nicht ein Fünk¬
chen Svott war bei diesem Glückwunsch. Er
dachte, daß er eigentlich gar nicht anders konnte,
als den beiden Glück zu wünschen, und daß Fräu¬
lein Vutenschönwahrscheinlich darauf gewartet
hatte, daß er es tat . Jan Jens war traurig da¬
bei und fand, daß das Leben kompliziert war.

Hänschen Heinemann, der im Garten der
Liebe auch nicht wesentlich orientiert war , machte
große, runden Augen hinter den großen, runden
Gläsern feiner Intelligenzbrille. Hier war einer,
der noch dümmer war als er ! Das gab ihm einen
gewissen Trost. So lief er wenigstens nicht Ee-
ahr, am Schluß ausgelacht zu werden.

An der Wohnungstür holte Evi Jan ein. Er
schloß auf und ließ ihr den Vortritt . Er riß so¬
gar ein Streichholz an und setzte die kleine Spar¬
lampe in Brand, die auf dem schmalen Flur an
der Wand hing. Und er schaute auf einen Hel¬
len Schutenhut hinunter, der sich nicht von der
Stelle bewegte, weil Evi sich überlegte, auf
welche Weise fte Jan Jens noch zu einem klei¬
nen Klöhnsnakfesthalten konnte. Die Geschichte
mit der Maus war schon einmal dagewesen. . .

Da sagte Jan Jens kurz und rauh : „Gute
Nacht!" — Der große Kollege Hans Heinemann
war ihm eingefallen. Und Evi fiel im gleichen
Moment diese Lulu Erapengeter ein, die Jan
Jens am Arm gehangen hatte.

„— Nacht—", sagte auch Evi.
Und dann saßen beide, der eine mit der

blauen Schiffermütze, die andere mit dem
Schutenhut auf dem Kopf, noch lange in ihren
niedrigen Stuben, dachten nach und waren trau¬
rig. Und Evi schüttelte ein paarmal den Kopf
-zwei so ausgesucht unsympathischeMen¬
schen, wie diese Konovskaund Lulu Erapengeter
- . Mann blieb doch Mann, auch wenn er
scheinbar ganz harmlos aussah.

Im Grapengeterschen Haushalt aber war die
Tochter Lulu unverhofft von ihrem Match zu¬
rückgekehrt. Frau Rosa Grapengeter hatte sich
bereits in ihre Gemächer zurückgezogen, blies die
Backen leise pustend auf und ließ sie wieder Zu¬
sammenfällen wie ein Wasserspeier an einem
Springbrunnen. Nur die Fastnachtshoselag noch
da. Achtlos über einen Stuhl geworfen. Sie
hatte ihren Zweck verfehlt. —

Lulu schaute sie sich kopfschüttelndan und
ging dann in die Küche, wo das Mädchenin der
weißen Haube der Kleinmädchennoch das Silber
wusch.

„Was war los, heute abend?" fragte L«l4
kurz.
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WWZlMshMMerTagesÄbriOt.
Ein Aufruf der Sparkassen der ganzen Welt.

Bei der gegenwärtigen Lage der internatio¬
nalen Politik und Wirtschaft hört man selten
von gemeinsamenAktionen der Staaten . Am so
größere Beachtung wird daher der Aufruf fin¬
den, der anläßlich des diesjährigen Weltspar¬
tags Ende Oktober von den Sparkassender gan¬
zen Welt erlassenwird. Aus allen Ländern und
Erdteilen, ohne Unterschiedder Sprachen, der
Religionen, und der Institutionen , weisen die
Sparinstitute auf die große nationale, kulturelle
weltwirtschaftliche Ausgabe des vernünftigen
Sparens hin und suchen dadurch auch das Ver-
trauen in die künftige wirtschaftlicheEntwick¬
lung zu stärken. Am Aufruf sind folgende Staa¬
ten beteiligt : Amerika, Australien, Belgien,
Chile, Dänemark, Deutschland, England, Finn¬
land, Frankreich, Holland, Italien , Luxemburg,
Norwegen, Oesterreich, Polen, Schweden,
Schweiz, Spanien, Tschechoslowakei, Ungarn.

Der Aufruf, der in allen Ländern den glei¬
chen Wortlaut trägt , besagt:

„Der Weltspartag ist kein Tag der Feiern
und der Feste. Geist und Tat sind an diesem Tage
ganz besonders in den Dienst des Sparens ge¬
stellt.

Das Sparen ist neben der Arbeit die grund¬
legendste und sicherste Voraussetzung für das
Gedeihen und den Fortschritt sowie für ein ge¬
sundes Selbstbewutztseindes Einzelnen. Das
Sparen schult den Willen; die Einfachheit der
Lebensführung, die es auferlegt, bringt die
Menschen einander näher und schafft die Mög¬
lichkeit, ihre Arbeit auf die Herstellung der für
alle nützlichstenErzeugnisse einzustellen. Das
Sparen , das uns mit denen verbindet, die uns
vorangingen und mit denen, die uns auf Erden
folgen, ist der Weg zum Aufstieg des Einzelnen
und zum Aufbau der kulturellen Macht eines
Volkes.

Der Ruf, den wir, als die Vertreter der Spar¬
kassen der ganzen Welt, die im Internationalen
Institut des Sparwesens vereinigt sind, am
Weltspartag an alle Völker richten, enthält eine
Mahnung und eine Feststellung. Zu jener be¬
rechtigt uns die jahrhundertalt 'e Erfahrung und
die Lebenskraft unserer Einrichtungen, die un¬
gebrochenRevolutionen und Kriege, Krisen und
Spekulationstaumel, Untergang von Regierun¬
gen und Nationen überstanden haben. Zu dieser
gibt uns die aufrichtige Freundschaftdas Recht,
die uns im gemeinsamen guten Werk über die
Grenzen von 24 Ländern hinweg vereint.

Die Mahnung weist denen, die mittel- oder
unmittelbar in öffentlichenund privaten Aem-
tern zu Hütern des Sparguts gesetzt sind, ihre
Pflicht es mit unerschütterlicher Ehrlichkeit,
treu den gesetzlichen Vorschriftenund nach dem
Willen und zum Nutzen derer, die es ihnen an¬
vertrauten , zu verwalten.

Die Feststellungbetrifft die Solidarität un¬
ter den Sparern der ganzen Welt, deren gemein¬
sames Interesse den Frieden unter den Völkern
fordert. Der Friede ist der einzig wirksame
Schuh nicht nur des eigenen, mühsam erwor¬
benen Spargroschens, sondern des wirtschaft¬
lichen, geistigen und sittlichen Reichtums der
Menschheit."

BestandenePrüfung.
Vor dem Provinzial -Schulkollegiumin Han¬

nover bestand in diesen Tagen der hiesige
Privatmusiklehrer und Chorleiter Friedrich
Poeppel  sein Staatsexamen in dem Haupt¬
lehrfach „Klavier".

Besichtigung des Festungslazaretts.
Im Beisein der jadestädtischen Pressevertreter

fand heute vormittag eine Besichtigungdes in
den letzten Monaten umgebauten Marine -Laza¬
retts an der Kaiserstraße statt. Den teilnehmen¬
den Herren wurde ein umfangreicherEinblick in
den Betrieb des in jeder Hinsicht zeitgemäßen
und mit allen Neuerungen der einschlägigen
Technik ausgerüsteten Lazaretts gegeben. Wir
werden über die Besichtigungmorgen näher be¬
richten.

Eine Sammlung für die Vahnhofsmission.
Von beteiligter Stelle werden wir um Ab¬

druck des Folgenden ersucht: „Welche Aufgaben
sich die Bahnhofsmission in der Hauptsache
stellt, wird aus den in den Zügen hängenden
Plakaten bekannt sein. Allein reisenden Kin¬
dern, jungen Mädchen und Frauen Schutz zu
gewähren und mit Rat und Hilfe zur Seite zu
sein, bildet in erster Linie das Feld ihrer Be¬
tätigung. Darüber hinaus gibt es aber noch
eine ganze Reihe von Diensten, für die sie jeder¬
zeit, sei es am frühen Morgen oder am späten
Abend Lereitsteht. Sie unterhält an allen grö¬
ßeren Plätzen Geschäftsstellen.  Eine
solche wird, wie wir bereits vor etwa Jahres¬
frist berichteten, auch am hiesigen Platz unter¬
halten. Für den hiesigen Bahnhof ist zwar
kein ständiger Dienst eingerichtet, die Geschäfts¬
stelle steht aber in ständiger Fühlung mit dem
Bahnhofsvorstand und der Polizei, so daß sie
jederzeit leicht erreicht werden kann. In der
verflossenen Reisezeit haben wieder manche
Kinder und junge Mädchen betreut und Eltern
und Erziehern von der Sorge um ihre Pflege¬
befohlenen befreit werden können. In vielen
Fällen wurde ankommenden Reisenden
Unterkunft nachgewiesen  und des
öfteren wurde vorübergehend Verpflegung ge¬
währt. Wenn auch die Dienste von den damit
betrauten Personen gern und freudig ehrenamt¬
lich und unentgeltlich geleistet werden, so ent¬
stehen doch manche Baraufwendungen, zu deren
Deckungman auf die Opserwilligkeit der Be¬
völkerung angewiesen ist. Neben den hiesigen
Kirchengemeinden, die das Missionswerk hier¬
orts durch Beiträge unterstützen, wird auch der
einzelne gern ein kleines Scherflein für die
gute Sache, die auch ihm oder seinen Ange¬
hörigen vielleicht einmal dienlich war oder
dienlich sein kann, beitragen wollen. Und so
soll, wie im vorigen Jahr , auch in diesem Jahr
von der der Bahnhofsmissionerteilten Ermäch¬
tigung, auf dem Bahnhof eine Samm¬
lung  zu veranstalten, Gebrauch gemacht wer¬
den. Diese Sammlung, zu deren Durchführung
sich hiesige Damen in liebenswürdiger Weise
bereitgefunden haben, findet am Sonnabend,
dem 29. und Sonntag , dem 30. d. M.. statt.
Möchten sich viele fröhliche Geber finden und die
Sammlung zu einem guten Erfolg ve'^ -Cen!"

Borträge im biochemischen Verein Dr. Schußler.
Die letzte Versammlung dieses Vereins,

welche einen recht guten Besuch auszuweisen
hatte, wurde durch den 1. VorsitzendenQuis-
brok eröffnet. 14 Mitglieder wurden neu aus¬
genommen, so daß der Verein im letzten
Vierteljahr 48 Mitglieder neu gewonnen hat
Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegen¬
heiten hielt der Vereinsberater, Herr Meyer,
einen Vortrag, welcher beifällig ausgenommen
wurde. Anschließend begann Herr Eerriets
seinen Lichtbildervortrag über die frühere Ko¬
lonie Südwestafrika. Herr Eerriets , welcher
14 Jahre drüben gelebt hat, wußte an Hand
einer zahlreichen Bildersammlung die Zuhörer
zu fesseln und in die Kolonie einzuführen. An¬
schaulich schilderte er Land und Leute. Das
größte Interesse erregte die Diamantengewin¬
nung, von seinen Uranfängen mit Handbetrieb
bis zum modernsten Großbetrieb. Die Monats¬
förderung von Diamanten konnte Herr Eerriets
durch eine sonst geheimgehaltene Photographie
zeigen. Es war ein großer Haufen kleiner und
größerer Steine , darunter der größte, welcher
bis jetzt in Südwest gewonnen wurde. Der
Wert der Monatsgewinnung beläuft sich auf
zirka 2,8 Millionen. Alles in allem kann der
Verlust dieser schönen Kolonie, welche aller¬
modernste Schulbauten und Kirchen aufzuweisen
hatte und manchem Deutschen Brot gab, nur be¬
dauert werden. Mit herzlichemDank an den
Redner wurde die gut verlaufene Versammlung
geschlossen.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestrn nachmittag Motor¬

schiff„Weser" leer nach Brake und Motorschiff
„Seestern" imt Teilladung nach Bremen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vormittag
aus See zurückgekehrt. Lotsendampfer „Lotsen¬
kommandeur Krause" ist am 28. Oktober. 17
Uhr, Helgoland ausgelaufen und danach wieder
eingelaufen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NW. 3. bewölkt, See 3,

Temperatur 10 Grad; Minsenersand: Wind
WNAZ. 3. bewölkt. Regen, See 2, leichte Dü¬
nung, Temperatur 9 Grad : Wangerooge: Wind
WNW. 1, bewölkt, See 1. Temperatur 9 Grad;
Voslapp: Wind W. 3, bewölkt, Hochwasser ge¬
wöhnlich. Temperatur 9 Grad: Arngast: Wind
W. 4, bewölkt, Hochwasser4,80 Meter, Tem¬
peratur 10 Grad.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Mäßige

bis frische westliche, rechtsdrehende Winde,
wechselnde Bewölkung, mehrfach Regenschauer,
kälter. — Hochwasser ist morgen um 11Z0 Uhr.

Aus Stedingeu.
Vardewisch. In der Not frißt der

Teufel Fliegen.  Oder , wenn die Na¬
tionalsozialisten am Ende ihres Lateins sind,
suchen sie Beistand bei den Sozialdemokraten,
und das ausgerechnet Lei dem bösen Marxisten,
unserm Genossen Krause mit dem Libanonlocken
wie sich ein Landtagsabgeordneter mit beson¬

derem Verstände auszudriicken beliebte, zu.
erinnert sich nicht der stürmischenTempels,
sammlung, wo auch der GenosseKrause dar-»
glauben sollte. Welch ein Glück für die Nau-
daß damals Genosse Krause .am Leben blixt
um ihnen heute dienstbar sein zu können.
hatte der Genosse Krause kein VerständnisH
das damalige Glück und wies den Bittstell«
den er in einer Gerichtssachevertreten sMj,'
kurzerhand ab; oder besser gesagt, dessen sst,»'
denn selber getraute sich der NationalsoziM!
wohl nicht mit einer solchen Bitte an ein,»
Marxisten heran.

Vardewisch. Trotz alledem.  Trotz d»
schlechten Zeit, trotzdem ein hiesiger bürgerlich«
Verein dem Ärbeiterturnverein das Wasser ab¬
zugraben versucht, war das Kinderturnfestd«
Freien Turnerschaft ein voller Erfolg. Saub«
und einwandfrei führten die Kinder ihr zwei¬
stündiges Programm durch. Reicher VeM
lohnte ihre Mühe. Daß die VeranstaltungAn¬
klang gefunden hat, bewies die Anregung, die
Aufführung zu wiederholen. Die ganzen Ein¬
nahmen dieses Kinderfestes werden als Weih¬
nachtsgeschenk für die Kinder verwandt. ^
die Veranstaltung einen schönen Ertrag bracht,
wird auch in diesem Jahre jedes Kind ein
sehnliches Weihnachtsgeschenkerhalten könne«
Merkwürdig mutete es an. daß nicht ein ein^
zrger Bürgerlicher auf dieser Veranstaltung
zugegen war, trotzdem sich viele dieser Krch
mit Eintrittskarten versorgt hatten. Es ist
gewiß sehr nett, wenn man die Kinder geldlich
unterstützt, jedoch freuen sich die Kinder noch
mehr, wenn sie sehen, daß sich alle Bevölkerung;,
kreise für sie interessieren.

„Mata Hart" kann in Holland gespielt
werden.

Die Klage auf Unterlassung der weitem
Vorführungen des „Mata - Hari" - Films mit
Greta Garbo in der Hauptrolle in Holland, die
die Brüder der Mata Hari  angestrengt
hatten , wurde abgewiesen. In der Entscheidung
wird angeführt, daß der gegen den Film er,
hobene Vorwurf, er sei geeignet, das Andenken
„Mata Haris" herabzusetzen, nicht zutreffe.
Reichswehrangehörige wegen Waffenverkach

verhaftet.
Vom Reichswehrministerium wird die Mel¬

dung bestätigt, daß in Königsberg  mei
Reichswehrangehörige wegen versuchten Ver¬
kaufs von Waffen an Zivilisten verhaftet wok-
den sind. Die betreffenden Soldaten versuchten,
zwei Pistolen und Munition zu verkaufen.

Eine französische Minnesängerin.
Wohl die älteste Dichtung, die die Jumu'M

von Orleans verherrlicht, dürfte ein Gedicht
sein, das die französische Dichterin Christine dl
Pisan nach der Einnahme von Orleans ini
Jahre 1429 geschrieben hat. Christine de Pisa«
ist literarhistorisch noch den Minnesängern zu¬
zurechnen. Besonders schön sind ihre Liebes¬
gedichte. von denen Veronika Erdmann kürzlich
ein paar Übersetzungen in einer Frauenzeit¬
schrift veröffentlicht hat.

Ein erfolgreicher Schaufenstereinbruch.
In der vergangenen Nacht wurde in das

Pfandleihgeschäft von Silbermann
im Stadtteil Tonndeichein Schaufenstereinbruch
verübt, bei dem den Dieben folgende Gegen¬
stände in die Hände fielen: 18 Damen- und
Herren-Trauringe , 20 goldene Siegelringe, teils
mit Platten , teils mit Steinen, darunter zwei
sogenannte Madeira -Ringe, eine goldene
Herrenuhr mit Springdeckel. 6 Damen-Arm-
banduhren, teils Golddouble, teils Silber , eine
kleine goldene Damenuhr mit' Brillanten . Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Polizei. Die An¬
gaben werden vertraulich behandelt. Vor An¬
kauf der gestohlenenGegenständ« wird gewarnt.
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„Die gnädige Frau hatte Besuch!" Es wurde
im ErapengeterschenHause streng darauf gehal¬
ten, daß sowohl der Mutter als auch der Tochter
die Bezeichnung„gnädig" voraufging.

„Wer war da?"
„Ein Herr Jens , gnädiges Fräulein !"
„Was hatte die gnädige Frau an?" Lulu

war nicht taktvoll genug, die Pantalons mit
Stillschweigen zu übergehen.

„Den Hausanzug, gnädiges Fräulein !"
Lulu lächelte spöttisch, als sie aus der Küche

ging. Dieser blonde Steuermann war doch ein
fabelhaft begehrter Mensch. —

Am nächsten Morgen drückte sie dem Haus¬
wart der Seemannsschuleein Trinkgeld in die
Hand, wie es sich die Grapengeters leisten konn¬
ten und auch leisteten, um groß dazustehen. Sie
wollte wissen, wie Jan Jens Stundenplan lag.
Mal sehen, ob es ihr gelang, bei dem, um den
sich viele rissen, den Vogel abzuschießen. Lulu
Erapengeter zog die Angelegenheit Jan Jens
rein sportlich auf. Als Wettrennen, das sie aus
Eigensinn und Eitelkeit tunlichst gewinnen
wollte. Zudem, es blieb dabei, daß diese Eva
Butenschön eine höchst unangenehme und an¬
maßende Person war, die ihr natürlich mcht das
Wasser reichen konnte. — Das wollte sie dieser
Kleinen gelegentlich plausibel machen.

Jan Jens war zu der Ueberzeugunggekom¬
men, daß es für ihn das Richtigste war, zu büf¬
feln, was das Zeug hielt, und oann schleunigst
zu machen, daß er wieder nach draußen kam. So
eine Steuermannskabine auf irgendeinem Ka¬
sten, der die Weltmeere kreuzte, war doch bei
weitem geruhsamer, als der feste Boden unter
den Füßen.

Er befragte auch nicht mehr die Karten, was
von den künftigen Tagen, Wochen und Monaten
zu erhoffen war. Und' hielt der Hochsommerhige
zum Trotz des Nachts zu gewissenZeiten das
Fenster strikte geschlossen. Er ha-re an jenem
Abend seine Glückwünsche angebracht, sie waren
nicht dementiert worden — nein, es war nicht
schön an Land.

Manchmal dachte Jan Jens an Afrika. Dort
— mit dem Erwerb der Nadel — hatte sein Un¬
glück angefangen. Wäre die Nadel heute wieder
in seiner Hand, würde er sie Fräulein Buten-

schön ganz gewiß nicht schenken. Und manchmal
dachte Jan Jens , daß Fräulein Butenschöndie
Nadel wieder verschenken möchte, um das Un¬
glück von seinem Haupte abzuwenden. Er hatte
auch einen bestimmten Anwärter für die Nadel
im Auge. Den großen „Kollegen" Hans Heine¬
mann. 'Vielleicht, wenn Fräulein Eva dem die
Nadel als Krawattennade'l überreichte. . . . Es
ist nicht immer gesagt, daß einer, wenn er ein
Meter neunzig groß ist, auch sonst sehr weit
vorgeschrittenist . . .

Jan Jens stand plötzlich scheinbar sehr isoliert.
Nur die Gedanken diverser weiblicher Wesen
kreisten'heftig um ihn. -

Weder Frau Antje, noch Frau Rosa hatten,
weil in punkto des hübschen Steuermannes nicht
alles nach Wunsch ging, die Verjüngungskur
vorzeitig unterbrochen. — Man holte sich noch
regelmäßig jeden Abend seine Ohrfeigen und be¬
zahlte in Eoldmark dafür. Ließ sich von der
Konovska über den Stand der Dinge ausfragen
und nahm dann staunend entgegen, was die
Buben, Damen, Asse, Könige sagten und sogar
die bösen Sieben. —

Wochenlang hatte Frau Rosa der Konovska
ihre Einladung an Jan Jens und das Debüt
Jan Jens im Hause Grapengeter verschwiegen.
Als sie dann damit herausrückte, weil es ihr das
Herz abdrückte, wie wohl Herr Jens über sie
dachte, und als sie den Besuch des Steuermannes
aus leicht begreiflichen fraulichen Gründen zu
ihren Gunsten aufbauschte, so von wegen sprach¬
los Sein ob der bewußten, Mappe, von wegen
Bewundern ob des seidenen Hosenanzugesund
von wegen hübsche Augen machen, weil Frau
Konovskas Kur schon angeschlagen und man
dazu auch noch einen Schlepper im Hafen laufen
hatte, als Frau Erapengeter dieses ResumS.von
Jan Jens Besuch brachte, mit Petersilie ' und
Papierkrausen garniert , erging es ihr schlecht.
So schlecht, daß Frau Erapengeter nach vollen¬
deter Prozedur anstatt nach unten, nach oben
ging, nur um auf der Treppe zwischen dem
zweiten und dem dritten Stockwerk ein bißchen
zu verschnaufen. . .

So fand Eharley Dreyer seine Hauswirtin,
als er unten sein Tauwerklädchenzugeschlofsen
hatte und nach oben stieg, nm Mittag zu machen.
Er hatte sich vom Schlachter zwei schöne

Schweinskarbonaden schicken lassen, auf die er
sich freute, wie sich nur ein Junggeselle freuen
kann, der weiter keine nennenswerten Inter¬
essen hat. —

„Ach Gott, Frau Erapengeter . . ." sagte
Charly Dreyer erschrocken. Da saß die nette,
ansehnliche Frau auf der Treppe, den Hut schief
auf dem Kopf, den Kopf vornüber . gesunken,
das Gesicht rot. — Und weil Charly Dreyer
bei einer so reputierlichen Frau , wie es Frau
Erapengeter war, nicht annehmen konnte, daß
sie am hellichten Tage betrunken war, riet er
auf das Allerschlimmste: daß sie einen Schlag¬
anfall gekriegt hatte. —

„Ach Gott, Frau Erapengeter — soll ich den
Doktor telefonieren?" —

Da hob Frau Rosa, aufgerichtet von soviel
Milde und liebevoller Besorgnis, den Kopf:
„Och, Herr Dreyer, 'n Sluck Wasser, nur 'n
Sluck Wasser möchte ich wohl hem . . . Mich
is das so stecht. . ."

Und wieder fühlte sich Frau Rosa a.uf-
gerichtet. Diesmal buchstäblich. Um ihre nicht
sehr schlanke Taille hatte sich ein Männerarm
gelegt und mühte sich, Frau Rosa hochzuziehen.

,,'n lütten Momang. Herr Dreyer, ick bin to
swer for Sie — ick Help 'n beeten mit." —

Und so stand Frau Rosa Erapengeter ohne
Feuerwehr, aber noch immer liebevoll von
Charly Dreyer gestützt, nach einer kleinen
Weile wieder auf ihren kurzen, dicken Betu¬
chen. —

„Wie is mich das so stecht, Herr Dreyer —
un ich danke auch schön!"

„Aber Frau Grapengeter. nichts zu danken!
Ich will Ihnen sagen, was mit Ihnen los ist:
Flau sind Sie . Was essen müssen Sie. Ich
habe zwei Karbonaden — zwei feine Schweins-
karbonaden, nich zu mager und nich zu fett.
Ich lade Sie zu Mittag ein, Frau Erapengeter,
wenn Sie mit dem zufrieden sind, was ein
Junggeselle so kocht."

„Och, Herr Dreyer. was sünd Se nett —
nee, nee. nee, to nett . . "

„Nu lassen Sie mal die Rederei, Frau
Erapengeter. un kommenSie . . ."

„Allein zu einem Junggesellen — — —?"
Frau Erapengeter kommt allmählich wieder zu

sich und die Ritterlichkeit Herrn Dreyers letzt
sie zu kokettieren.

„Ich habe auch eine Hushältersche, FM
Erapengeter . wenn Sie sich Charly DM»
allein nicht anvertrauen wollen - "

,,'ne Hushältersche, Herr Dreyer, seit wain
denn das?" Frau Rosa kämpft gegen e:m
kleine Enttäuschung an — —

„Ach, Frau Grapengeter. schon recht laM
Sehnsucht nach solch 'nem bißchen weibliche»
Anblick hat doch jeder Junggeselle - "

In Frau Rosa stieg ein leises BedaueB
hoch. Sie wäre jetzt ganz gern mit dem neM
galanten Herrn Dreyer allein gewesenM
hätte sich noch so 'n bißchen von ihm umsorg«»
lassen. Denn wenn das ein Mann tut. so
das noch etwas anderes, als wenn das i»
Hause eine bezahlte Kölsch und ein bezahlt«
Kleinmädchentut — —

Frau Rosa lachte, daß allerlei an ihr M
Schaukeln kam. Sie lachte über Frau
aus Deutschland, die ihr Herr Dreyer soeo^
vorgestellt hatte, und schüttelte ihr kräftig
Hände, die ihr für gewöhnlich schlaff am vor
per herunterzuhängen pflegten. Denn Hl»»
Meyer war zwar eine ausgewachseneN°»
Meyer und beinahe größer als Frau kn«
Grapengeter. Sie war aber, was ihre M
stigen Körperverhältnisse anbetraf, eine
gestopfte Frau Meyer. Ein Witz des am -
humorigen Junggesellen Dreyer zur BelebM
seines frauenlosen Haushalts , wie er sagte-

Die Schweinskarbonaden waren ausgeM'
net. Und die Bedienung war Einsa , wie FM
Rosa versicherte. Herr Dreyer hatte sogar«L
Flasche Rotspon aus dem Schrank gekriegt. «
noch von Silvester her stehengeüliebeii
Man stieß an Und Herr Dreyer vergaß
daß er unten einen Laden hatte mit Te»
und anderen Schtffsbedarfsartikeln, die "
waren, um verkauft zu werden.

ijfortleyung «olgl I

Sprichwörter.
Schimscha knarren die Schuhe.
„Noch nicht bezahlt?" scherzt Volt.
Schimpft Schimscha: n,
„Alberne Sprichwörter! Knarrt etwa >»

Anzug oder mein Hut?"
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Goldregen wer LMenau.
Eine Nieienerbfchaft von 399 ÄlMionen Mark.

eines HolzMers.
Die Karriere

Brief- aus Paderborn
Der kleine Ort  Lichten au in der Pader-

borner Hochebene befindet sich seit einiger Zeit
in Heller Aufregung. Wenn die Berichte, die
diesmal auf durchaus wahren Grundlagen be¬
ruhen follen. nicht trügen, so wird sich in Kürze
auf dem Umweg über Lichtenau ein wahrer
Eoldstrom nach Deutschlandergießen. Es han¬
delt sich um eine Erbschaftvon rund 300 Mil¬
lionen Mark, die den Nachkommen des vor
hundert Jahren in Lichtenau geborenen Holz¬
arbeiters Huck zufallen soll.

Aus den Berichten, die in Tageszeitungen
Mülheims und Paderborns veröffentlicht wer¬
den, geht folgendes hervor: Der Holzarbeiter
Huck, 1821 in Lichtenaugeboren wurde, schlug
sich in seinem Beruf recht und schlecht durch, bis
ihn im Alter von 37 Jahren der Wandertrieb
packte, lieber Berlin und Hamburg wunderte
Huck nach Nordamerika aus. Zuerst versuchte er
in Neuyork Fuß zu fassen, was ihm jedoch an¬
scheinend nicht gelang, da wir ihn bereits zwei
Jahre später in Alaska finden.

Huck war, wie so viele Auswanderer und
Abenteurer vom Goldrausch Lbermannt wor¬
den und versuchte nun sein Glück in den un¬
wirtlichen, von ständigen Gefahren umlauerten
Goldgefilden der Halbinsel. Jahrelang hörte
man nichts von ihm; Huck schien, wie Tausende
und aber Tausende von Glücksjägern, in den
Schneewüsten Alaskas umgekommenzu sein.

Reichtum aus Alaska.
Da tauchte Huck im Jahre 1872 in Chikago

auf. Vierzehn Jahre waren seit seiner Ankunft
in Amerika verflossen; Huck war jetzt schon ein
wohlbestallterBürger und konnte sich leisten,
zwei große Schiffswerften und eine Reisplan¬
tage zu erwerben. Aber damit war erst der
Grundstockzu seinem späteren gewaltigen Reich¬
tum gelegt. Denn Huck arbeitete rastlos wei¬
ter; sein Vermögen wurde immer größer, seine
Unternehmungenimmer umfassender.

Im Jahre 1905 wurde Huck von einem
Echlaganfall ereilt und starb kurz darauf. Sein
Besitz hatte bereits eine imponierende Höhe er¬
reicht. Huck hinterließ 72 Millionen Dollar,
zwei Schiffswerften und zwei Farmen. Grund
genug, um die glücklichen Erben zu beneiden.
Aber diese Erben waren einfach nicht da!

Huck war bis ans Ende seines Lebens Jung¬
geselle geblieben; von seinen Verwandten war
niemand nach Amerika gekommen. Kurz nach
seinem Tode wurde von Amerika aus — wahr¬
scheinlich von einem guten Bekannten des Ver¬
storbenen— an das Amtsgericht tn Lichtenau
geschrieben, man möge nach Erbberechtigten des
W forschen. Für die Unkosten wurden 800
Dollar überwiesen. Nach den eingangs erwähn¬
ten Zeitungsberichtensoll sich jedoch die Lich¬
temuer Behörde nicht viel Mühe gegeben ha¬
ben, Erben ausfindig zu machen. Das Geld sei
bereits nach drei Tagen mit der Bemerkung zu-
ruckgesandt worden, daß ein Erbberechtigter
MM zu finden sei.

Lieber auf Millionen verzichten — als
zum Gericht gehen.

. Einige Zeit später hörte man in Lichtenau
wieder von der Erbschaft. Ein Verwandler des
Verstorbenen, ein alter Mann, erhielt Len Rar,
bei Gericht seine Ansprücheanzumelöen. Der
Ereis lehnte kopfschüttelnd ab: „Nein, mit dem
Micht will ich nichts zu tun haben." Die Sache
schuef ein und Hucks Millionenerbschaft blieb
weiter verwaist.

Dann kam der Krieg mit all seinen Auf¬
regungen und Sorgen; während dieser Jahre
geriet die Angelegenheit allmählich in Ver-
gessenheit. Im Jahre 1914 brach ein Brand
m Amtsgerichtaus, bei dem zahlreiche Akten
vernichtet wurden.

der Inflationszeit hatte allenthalben
Ane Art Erbschaftspsychose eingesetzt. Aus allen
.Ekeln der Welt kamen Nachrichten von

auch Angehörigeder Familie Huck auf die Erb¬
schaft des ehemaligen Holzfällers und unter¬
nahmen im Jahre 1929 einen energischen Vor¬
stoß. Das AmtsgerichtLichtenau erklärte jedoch,
es sei nicht mehr in der Lage, die nötigen Fest¬
stellungen zu treffen, da die zuständigen Akten
bei.dem Brand im Jahre 1914 zerstört worden
seien. Dann wurde es eine Zeitlang um die
Sache wieder still, bis in diesem Jahre die An¬
gelegenheit neuerlich und mit verstärkter Ener¬
gie aufgenommen wurde. Diesmal waren die
Bemühungen von Erfolg gekrönt. Es gelang,
wie von beteiligter Seite mitgeteilt wurde,
nicht nur festzustellen, daß die Angaben über
die Höhe der Erbschaft auf Wahrheil beruhen,
sondern auch die Adresse des Mannes zu er¬
mitteln, der im Jahre 1905 die Aufforderung
an das Amtsgericht gerichtet hatte. Die Nach¬
forschungen erforderten eine Anzahl Reisen nach
Lichtenau, Paderborn und Berlin, eine ganze

Anzahl von amtlichen Stellen wurde bemüht.
Schließlichsei die Angelegenheit nun soweit
g-ediehey, daß die 24 Personen, die als Erben
in Betracht kommen, noch im Laufe dieses Jah¬
res mit der Auszahlung der Erbschaft rechnenkönnen.

23 Deutsche werden Millionäre.
Außer den in Lichtenau wohnenden Erben

gibt es noch in einer ganzen Anzahl von
Städten Glückliche, die an dem Nachlaß teil¬
haben werden. Sie stammen aus Mülheim an
der Ruhr, Essen, Berlin, Hattingen, Eitorf,
Köln. Recklinghausen, Walter und Neiße. Selbst
nach der Aufteilung unter die 24 Erben wird
noch für jeden ein Betrag von rund drei Mil¬
lionen Dollar oder 12,6 Millionen Reichsmark
verbleiben.

Nach den vorliegenden Berichten soll die
Sache zur Zeit beim deutschen Generalkonsulat
in Chikago behandelt werden. Von der zustän¬
digen Stelle des Auswärtigen Amtes in Ber¬
lin wird uns erklärt, daß hier von der Angele¬
genheit nichts — zumindest gegenwärtig noch
nicht — bekannt sei. Die in der Erbschaftssache
Huck eingelaufenen Anfragen wurden an das
deutsche Generalkonsulat in Chikago weiter¬
geleitet.

Io-Io MVarls
Pariser Brief.
Jetzt lernt man den Jo -Jo -Rummel kennen.

Hier in Paris ist Io -Io große Mode und in
London sollen die Leute überhaupt närrisch da¬
mit sein. Kein Star findet dort mehr ein
Engement, wenn er sich auf der Bühne nicht
auch als Jo -Jo -Virtuose zu zeigen vermag, und
die Manie hat so gründlich um sich gegriffen,
daß selbst die Schaffnerauf den Bussen oder im
„Tube" (Untergrundbahn) zwischen zwei Türen,
-die zu schließen, oder zwei Karten, -die zu knipsen
sind, lustig ihr Io -Io am Schnürchen laufen
lassen. Da gibt es niemanden mehr, der müßig
auf eine Tramway wartet, niemand, der un¬
beschäftigt vor dem noch geschlossenen Postschalter
steht: alles spielt Io -Io!

Seit ein paar Wochen ist auch in Paris das
Io -Io der letzte Schrei der Mode geworden.
Durch den Film war aus England und Amerika
zuerst der „Fimmel" vorbereitet. Dann wurde
im französischen Florida , in Deauville, das Spiel
während der heurigen Saison tüchtig geübt und
nun gibt es auch in Paris kein Kind und keinen
Erwachsenenmehr, der nicht von der Liebe zum
Io -Io lebhafest besessen wäre. Sogar die
„Cha-umeurs", die im Queue vor dem Arbeits¬
losenamt stehen, vertreiben sich die Zeit und
-die Grillen mit einem der billigen Dinger.
Io -Io ist sogar schon umsonst zu haben, denn
viele Firmen, auch Lebensmittelgeschäfte, ver¬
wenden es für Reklamezwecke: man kaufe eine
Dose Mootz-Würstchenanstatt die der Konkur¬
renz, kaufe die Einlegefisolenvon „Petit Jean"
anstatt derer von „Petit Pierre " . . . und schon
tragt man vergnügt sein kostenlos erworbenes
Reklame-Jo -Jo nach Hause! Eine Tube Odol
kostet überall fünf Franken; aber in einer
Drogerie gibt man dir ein glänzendes, buntes,
rundes Io -Io als „prime">darauf ! Natürlich
kaufst du dort eine Tube Odol, auch wenn sonst
Chlorodont deine Marke ist, selbst wenn du
zwei Tuben im Vorrat hast. Denn du willst
ein Io -Io ! Selbstredendbesitzest Lu längst-eines
oder mehrere, übst die edle Kunst des Schnür¬
chenspielsbereits nach allen Regeln, aber . . .
vielleicht hat dein Dienstmädchen oder dein Tipp¬
fräulein noch keines und schließlich zeigst du dich
gern nobel und siehst gern frohe Gesichterum
-dich. Allerdings, da liegt eine Gefahr: werden
sie nicht von nun an lieber ihr Io -Io rennen
lassen als pünktlich deine Arbeit tun ? Nun,
du riskierst es auf jeden Fall, schon damit ein
Io -Io mehr im Hause ist! Denn wer heute sein
Io -Io nicht hat, der ist doch rückständig! . . .

Das Spielzeug Io -Io besteht aus nichts
anderem als aus zwei Lunten Holzrollen und

phantastischen Millionenerbschaften, die plötzlich einer farbigen Schnur. Wenigstens rn der Ur-
v°n Nachkommen längst verschollenerAuswan- form! Modedamen besitzen bereits Jo -Jos ausverer in den Agz-L n-u Ms-ndeln und der »erickämte Jo -Jo -Fanatiker

trägt vielleicht ein ganz flaches, leichtes, aus
buntem Blech in der Westentasche, -aber das
„Typus"-Jo -Jo ist aus gedrehtem Holz und
nichts weiter. Im französischen Departement du
Jura werden täglich Tausende und Tausende
der bunten S-pieldinger gedreht und beschnurt,
und in diesem und den angrenzenden Departe¬
ments, wo überall die Anfrage weit die er¬
zeugten Mengen übertrifft, hat der Jo -Jo -Rum-
msl vermocht, was alle Weltkonferenzennrcht
zustande brachten: es gibt -dort so gut wie keine
Arbeitslosen mehr. Man sieht: der Bomben¬
erfolg des Jo -Jos hat auch seine erfreuliche
soziale Seite!

So einfach das Ding aussieht: gut Io -Io
spielen ist wirklich eine Kunst. Gut spielen heißt
nämlich nicht, die bunte Schnur einfach am Fa¬
den -auf und niederrollen lassen, sondern ver¬
langt Finessen. Ich selbst sah einen Revuestern
des Casino de Paris über eine Viertelstunde
lang und ohne sich beim Singen, Tanzen oder
Springen darin behindern zu lassen, unter stän¬
digen kunstvollen Schwingungender Schnur und
ohne zu fehlen Io -Io spielen! Mein eigener
dreijähriger kleiner Junge stellt sich auf einen
Sessel, um die richtige Höhe zu haben und läßt
zwei- oder dreimal das Io -Io -auf und nieder
laufen. Neulich sah ich einen Bäckerjungen
über die Straße gehen, einen Korb auf dem
Kopf, zwei an einem Arm: mit -der freien
Hand spielte er im Gehen sehr geschickt Io -Io!
Und gestern hätten wir fast einen Radfahrer
überfahren, der, im Jo -Jo -Spiel vertieft, Miene
machte, uns geradewegs ins Auto zu radeln.
Bald werden die Schlager vom Io -Io ertönen,
Io -Io ist klein und handlich, Io -Io ist billig,
Io -Io ist die große Mode. Es beschäftigtdie
Hände und beanspruchtnicht Kopf und Herz.

Dr. Lotte Sternbach.

Schweres Automobilunglück.
Ein beim Landstraßenbau beschäftigter Ar¬

beitsfreiwilliger, der vor einem herankommen¬
den schweren dänischen Reiseauto die Straße
überqueren wollte, wurde bei Lingen  von
dem Wagen erfaßt und tödlich verletzt. Der
Wagen rannte gegen einen Baum. Der Führer,
der dänische katholische Pfarrer Erk-ens aus
Apenrade, flog durch die Windschutzscheibe auf
eine Wiese, wo er mit Schnittwunden liegen
blieb.

Schießerei in einem Zuchthaus.
In der Nacht kam es im Lzernowitzer

Strafgesängnis zu einer blutigen Revolte. Die
Sträflinge hatten sich auf bisher unbekannte
Weise Schußwaffenzu verschaffen gewußt. Drei
Gendarmen und vier Sträflinge wurden getötet.
Fünf Gendarmen und eine große Anzahl von

Md die Kommunisten?
Die kommunistischen Arbeiterbetrüger in de«

„Roten Fahne" werden weiter vom Albdruck
der „sozialen Errungenschaften" gequält. Nach-
dem sie einmal gestanden haben, daß die Ar-
beiterschaftsoziale Errungenschaften zu verte«
Ligen und zu verlieren hat, stöhnen sie unrex
dem Problem, wie die sozialen Errungenschaften
zustande gekommen sind.

Von der ersten Verlegenheitsa-usrede, daß
die Bourgeoisie die sozialen Errungenschaften
den Arbeitern gnädigst geschenkt habe, sind sitz
jetzt heruntergekommen. Jetzt heißt es, daß das
Proletariat „die sozialen Errungenschaften de«
Bourgeoisie in jahrzehntelangen Kämpfen ab-
getrotzt habe". Stimmt ! Aber wie wäre das
möglich gewesen ohne die Sozialdemokratie?!
Aus dieser Verlegenheit retten sich die gestellten
kommunistischen Lügner mit der Behauptung:!
die Arbeiterschafthat die Errungenschaftener-
kämpft — aber die Sozialdemokratie habe sie
ihnen im Bunde mit der Bourgeoisie wieder:
abgejagt. Also: die Sozialdemokratie hat so¬
ziale Errungenschaften erkämpft, um sie selbst
wieder zu beseitigen!

Die ertappten kommuniistisch-en Lügner zap-
peln im Netz vollendeter Widersprüche. Mit
jedem neuen Versuch, sich herauszuwinden, pro¬
duzieren sie neuen verlogenen Unsinn. Acht¬
stundentag und Erwerbslosenfürsorge, dis ni-e-
mals ohne den Kampf der Sozialdemokratis
verwirklicht worden wären, -sollen jetzt für den
Verrat der Sozialdemokratie zeugen! Zu die¬
sem neuesten Gezappel der KPD. sagen wir
nur eins:

Als die Sozialdemokratie Achtstundentag und
Erwerbslosenfürsorge erkämpfte, waren diese
Errungenschaften für die KPD. „reformistische
Betrugsmanöver. Augenverblendung für die
revolutionären Arbeiter !" Immer dann, wenn
die Sozialdemokratie sie Schritt für Schritt zäh
verteidigte, wurden die „reformistischen Betrugs-
Manöver" zu sozialen Errungenschaften, die von
der Sozialdemokratie verraten wurden! .

'Aber die Notwendigkeit der Verteidigung!
ergab sich immer dann, wenn die Front der
Arbeiterschaftdurch die Kommunistengeschwächt
wurde. Aufstieg der Sozialdemokratie hat im¬
mer sozialen Fortschritt und Ausbau der sozia¬
len Errungenschaften bedeutet — Schwächung,
der Sozialdemokratie immer das Gegenteil!

Die sozialen Errungenschaften der deutschen
Arbeiterklasse stehen und fallen mit der So¬
zialdemokratie. Sie zeugen für sie — gegen
alles kommunistische Gezappel und gegen alle
Verlegenheitslügen der ertappten Spalter!

Die sozialen Errungenschaftengilt es zu ver¬
teidigen — gemeinsam mit der Soziale
demokratie!

in den Schoß fielen. Da besannen sichI Elfenbein und der verschämteJo -Jo -Fanatiker Häftlingen find schwer verletzt worden.

Neunzig Jahre Frauenstudium.
Lange, bevor die'  Frauen in Deutschland

zum Universitätsstudium zugelassen wurden,
hatten sich ihnen die Schweizer Universitäten
erschlossen. Die erste weibliche Studentin weist
Zürich auf im Jahre 1840. Später öffneten sich
den Frauen auch die übrigen SchweizerUniver¬
sitäten. Die ersten in Deutschland tätigen
Äerztinnen, Frau Tiburtius und andere, haben
noch in der Schweiz studiert.

Der Ursprung des Jo -Jo -Spiels.
Es gibt bereits eine Reihe von Theorien

über den Ursprung des Jo -Jo -Spiels . von denen
die eine behauptet, es sei von den alten Grie¬
chen erfunden, während die andere Version da¬
hin geht, daß bereits die Aegypter zur Zeit der
Pharaonen es gekannt .hätten. Wieder anders
behaupten, das Spiel sei zur Zeit des Aus¬
bruchs der französischen Revolution aufgekom¬
men. Mit einiger Sicherheit läßt sich indes
feststellen, daß das Jo-Jo -Spiel bereits vor
1789 bekannt war. wie eine Zeichnungin emem
alten französischen Buch über Kostümkundeaus
dem 18. Jahrhundert beweist. In dem gelehr¬
ten Buche heißt es, „daß man das Spiel nur in
den Händen von Damen sah". Damals hieß es
„Eran " oder auch „das Spielzeug aus dev
Normandie", woraus sich folgern ließe, daß die
Normandie die Heimat des Jo -Jo -Spiels ist.

TierkindergSrteK.
Von

Jean Gay.
Wenn wilde Tiere in der GefangenschaftdesDoi-N o ^ -r-rere IN oer wesangeniwllir oev

Ti-s.? Junge  bekommen, werden diese
den Kindergarten geschickt, der vor

d- rn"* Jardin d' Acclimation im Bois
rii-̂ ulogne eröffnet worden ist. Trotz der be-
aiz? » ^ "Erträglichkeit der wilden Tiere
ei„-°E ""rt keine verschiedenen Klassen für die
ium>° Urteil, sondern Löwen- und Tiger-

Darein- und Leopardenbabys spielen ge-
und werden gemeinsam unterrichtet.

väd>in„„̂ I"°rrgarten wird nach den modernsten
sind-»'̂ E ^ Erundfätzen«eleitet. Die Pariser
kindern Einsicht gelangt, daß es den Tier-
eia<>n°„ ^ res Zoos, ebenso wenig wie in ihren
ihre- o-rE tue, in der ständigen Gesellschaft
Mr Eltern aufzuwachsen.
Mer"»rrbabys und Hyänen, Ziegen und Läm-
Hen A""'"chen. Lamas, junge Hunde. Kätz-
°in Kns„ .5^. Tigerjunge, ein Elefanten- und
kindern̂ Eaby sind Zöglinge des Pariser Tier-
werden„ fus. Die schüchternsten von ihnen
iet. P.""" ihren Eltern in die Schule beglei-
weickq ers Euanaco. das wilde Lama,

aus Butter nicht von der Falte . Da
sten amerika kommt, während die mei-
Heinwt n/? Tiere Asien oder Afrika zur
bpielll-k̂ i? . - versteht es vielleicht nicht seine

"VEsie es als „Muttersöhn-
!a sch°„ spotten. Eins seiner Vorgänger war

vaß. es weinte und schrie, wenn seine

Mutter es nicht zur Schule begleitete. Seine
Tränen erregten das Mitleid der Besucher, be¬
sonders einer Frau . Sie beschenkte es mit einer
großen Rippe Schokolade, und an der ist das
Lamababy erstickt.

Der Andrang von Schülern ist gewaltig.,
Afrika ist ja nicht allzu weit entfernt, und fran¬
zösische Äfrikareisendefühlen sich immer wieder
versucht, junge wilde Tiere als Erinnerungs¬
stück mitzubringen. In allen afrikanischen Häfen
kommen Eingeborene an Bord und bieten junge
Affen verschiedensterArten zum Kaufe an.
Touristen und Jäger , die das Innere Afrikas
aussuchen, bringen häufig eine der jungen „gro¬
ßen Katzen" mit. die als Babys so verspielt
und freundlich wie Hauskatzenzu sein scheinen.
Aber wenn sie das Tier erst einige Wochen oder
Monate im Hause haben, erweist sich der zuerst
gehätschelte Liebling bald als ein schlimmer
Quälgeist und nicht selten auch als ein sehr
gefährliches Familienmitglied.

Eine erstaunlich große Zahl junger wilder
Tiere werden entweder „durch allzugroße Liebe
getötet" oder in ihrer Gesundheitdurch die Be¬
handlung, die ihnen von ihren menschlî -n
Schutzherrn zuteil wird, arg geschädigt. Oft
genug muß der Direktor des Tierkindergartens
die freigebigen Spender daran erinnern, daß
er nicht dazu da ist, ein Asyl für alle motten¬
zerfressenen Affen und falsch behandelten Schoß¬
tiere Frankreichs zu bieten.

Auch in Berlin ist der Tierkindergarten
die beliebtesteAbteilung des Zoos. Wenn man
ihn betritt , so hat man den Eindruck, sich auf
einem viehreichen Scheuncnhofe zu befinden-.

Man muß sich zwischenEnten und Hühnern.
Gänsen und Lämmern, Kälbern und Ferkel
seinen Weg bahnen. Oft kommt auch das
Elefantenbaby zu Besuch. Die anderen Tiere
beschnüffeln es, aber es kümmert sich nicht viel
um sie. Eins der frühreifsten Tierkinder ist der
Mouflon, das sardinische Bergschaf, das bereits,
wenn es erst vier Stunden alt ist. fest auf sei¬
nen vier Beinen steht und mit seinen Brüdern
und Schwestern spielt.

Die innere Umzäunung ist der Bereich der
wilden Tiere. Hier spielen Löwen- und Tiger-,
Leoparden- und Bärenjunge. Man würde die
Leichtgläubigkeitdes Lesers auf eine allzu harte
Probe stellen, wollte man behaupten, daß sie
vollkommen verträglich miteinander spielen.
Oft genug muß der Wärter ein wütend knurren¬
des Tigerbaby und einen zornigen kleinen Bä¬
ren auseinanderreißen.

Von dem Tierkindergarten abgesondertist die
Kinderstube der Paviane . Die Pavianbabys
werden oft von ihren unverheirateten Tanten
geraubt, die, selbst kinderlos, gern ein Baby
haben möchten, das sie liebkosen und betreuen
können. Aber die Eltern schlagen Lärm und
züchtigen die Kindesräuberinnen, nachdem sie
ihnen ihre Beute entrissen haben.

Nicht an allen Kämpfen ist die Unverträg¬
lichkeit der Tiere schuld. Oft genug hänseln
Kinder und gelegentlich auch Erwachsene zwei
Tiere mit demselben. Leckerbissen, um Zeugen
einer Rauferei zwischen den Leiden zu werden.
Die Wärter halten stets Ausschau nach solchen
Unruhestiftern;, aber die korpulente Dam» mit

dem Regenschirm, die ein junges Lama und ein
wildes Pony zu sich lockte, entging ihrer Auf¬
merksamkeit. Sie schlug beide Tiere kräftig
auf die zarte Nase. Das eine verdächtigte das
andre, und es entspann sich ein wütender
Kampf. Das junge Lama überlebte sein Zu¬
sammentreffen mit dem Pony nicht und starb,
sowohl infolge der erlittenen Angst wie an den
erhaltenen Wunden.

Trotz solcher gelegentlichen Tragödien kom¬
men die Besucher des Berliner Zoo mit den
Babys in weit innigere Berührung, als es etwa
in den amerikanischenZoologischenGärten er-
kaubt ist. Die Deutschenlieben es, sich gegen¬
über einem rauschenden Wasserfall oder zu
Füßen eines schneebedecktenBerges photo¬
graphieren zu lassen. Sie lassen sich auch gern
mit einem Löwen photographieren. So gehört
es zu den unangenehmsten Lektionen, die dis
jungen Löwen in der Schule erlernen müssen,
auf dem Schoß einer Frau zu sitzen, ohne deren
Toilette in Unordnung zu bringen. Die. L-iter
der großen ZoologischenGärten in den Ver¬
einigten Staaten und in anderen Ländern sind
noch nicht so fest davon überzeugt, daß es den
Tierbabys gut tue, frühzeitig in den Kinder¬
garten geschickt zu werden. Das neue Experi¬
ment in Paris und die Älteren Versuche in Ber¬
lin und anderen deutschen Städten werden wohl
überall sorgfältig beobachtet, aber in den meisten
Zoologischen Gärten werden die Tierkinder noch
immer auf altmodische Art erzogen — von dem
Grundsatz ausgehend, daß „die Mutter es ach
besten versteht",



Der Ueberwachungsbeamteals Eisenbahn-
Attentäter.

Reichsbahn-Oberinspektor Oskar North,  der
frühere Leiter des Eisenbahn-Ueberwachungs-
Ausschussesin Magdeburg, konnte jetzt als
Haupttäter der 50 Attentate auf Züge und
Signalanlagen festgestellt werden, die lange
Zert den ganzen Magdeburger Bezirk be¬
unruhigten . North und die beteiligten Be¬
amten begingen diese Verbrechen, um ihre Un¬

entbehrlichkeit zu beweisen.

Zur Verkündung des Urteils in Leipzig.
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Links: Ministerpräsident Otto Braun,  dessen Kabinett durch die Verordnung vom 20.
Juli die Amtsbefugnisseentzogen wurden. — Mitte : Dr. Bumke,  als Reichsgerichts¬
präsident Vorsitzenderdes Staatsgerichtshofes. — Rechts: Dr. Bracht,  der vom Reichs¬
kanzler in seiner Eigenschaftals Reichskommissarzum kommissarischen preußischenInnen¬

minister eingesetzt wurde.

Der neue Oberbürgermeister von Esse»? s

Der bisherige Essener Bürgermeister Schäfer
wird als der aussichtsreichste Kandidat für den
Oberbürgermeisterpostenvon Essen genannt, der
infolge der Berufung von Dr. Bracht zum kom¬
missarischenInnenminister für Preußen seit

dem Juli unbesetzt ist.

Japan entsendet Soldaten-Kolonisten nach der Mandschurei. Der Marsch der englischen Arbeitslosen.
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Die Siedler beim letzten Gebet vor dem Meiji -Schrein in Tokio. — Japan entsandte jetzt
400 besonders ausgewählte Mandschurei-Kämpfer als Siedler in den neuen Mandschukuo-
Staat, »den das enge Land der aufgehendenSonne als Expansions-Gebiet für seine Bevölke¬
rung und seine Wirtschaft ausgestalten will. 400 früher entsandte Zivilisten kehrten zurück,
da sie mit den bedürfnislosen Chinesen auf gleicher Grundlage nicht in Wettbewerb zu
treten vermochten. Die jetzigen Kolonisten sind besonders vorbereitet und erhalten tat¬
kräftige Unterstützungseitens der Regierung. Sie treten die Fahrt in voller Uniform an,
dasis Ull Notfall für di« Verteidigung der japanischen Position«» tu der Mandschure!

eingesetztwerden solle«.

Eine Gruppe von Arbeitslosen aus dem Lancashire-Distrikt auf dem Hungermarsch. —
Auch in England nimmt das Arbeitslosen-Problem immer größere Bedeutung an. Aus
ganz England haben sich große Trupps von Arbeitslosen auf die Hauptstadt in Bewegung
gesetzt, um dort gegen die Herabstzung der Unterstützungssätzezu protestieren. Das Lon¬
doner Rathaus steht unter der Bewachungvon über tausend Schutzleuten, da die Arbeits¬
losen von dem Stadtrat die kostenlose Unterbringung der herbeigeströmtenDemonstranten
aus dem ganzen Königreich verlangen und ihre Forderung unter Androhung von Gewalt

vertreten wollen.

Das Sterben eines Schiffes

WMlMiS

Noch immer ragt der Bug des abgewracktenSchiffes aus den Wellen. — Der australisch«
Dampfer „Encounter", der als seeuntüchtigerklärt worden war, wurde auf Hochsee ge¬
schleppt, damit er dort seinen Untergang finde. Obwohl alle Luken geöffnet wurden,

gelang es tagelang nicht, das Siff ganz verschwindenzu lassen.

Allerseelen, der Tag des Gedenkens.

Donauschifferversenken nach altem Brauch zur Erinnerung an ihre toten Kameraden
Kränze in die Fluten des Stromes.

> --
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Jever.
zum neuen Angriss. Gegen Pape»,

Eitler und Thälmann heißt die Parole und für
ioüalistische Volksherrschaft geht der Kamps.

Grünen Jäger " wird Reichstagsabgeoro-
Ä "x empel,  der als guter Redner betannt
» viel Interessantes zu sagen haben Die
Wriammlung beginnt um 8 Uhr abends und
sind alle Wähler willkommen.Varel.

Krake Kundgebung der Eisernen Front . Am
Sonntag nachmittags4 Uhr. findet in der Reit¬
ens eine große Kundgebung der Erlernen
4rant statt. Als Redner ist der Spitzenkandidat
der SPD. des Wahlkreises Weser-Ems, Redak¬
teur Alfred.Faust, Bremen, gewonnen worden,
^aust ist als guter Redner bekannt. Die Kund-
aebuna wird von der gesamten Reichsbanaer-
oaukapelle Rüstringen mit musikalischen Darbie¬
tungen umrahmt. Die Einwohnerschaft von
Narel und Umgebung wird zu dieser Kund-
aebung herzlich eingeladen. Erscheint in Massen!
Wählt Liste 2.

Pott will heiraten. Mit der Auswahl dieser
dreiaktigen Komödievon Paul Schurek hatte 'die
Niederdeutsche Bühne Varel wieder einen guten
Griff getan Der große Schüttingsaal war bis
auf den letzten Platz ausverkauft. Der Erfolg
war großartig, die Darsteller gaben sich alle
Mhe, das Stück zum Erfolg zu bringen, und es
muß gesagt werden, es ist ihnen vollständig ge¬
lungen. Wahre Lachsalven durchbrausten mit¬
unter den Saal . Unter der Leitung von Späl-
Laas Fooken klappte alles vorzüglich. Das
Publikum kargte natürlich nicht mit dem ver¬
dienten Beifall.

Aus dem Vareler Amtsgericht. Der Kauf¬
mannM. aus Bredehorn hatte sich gestern als
erster zu verantworten. Ihm wurde zur Last
gelegt, von vier gepfändeten Schweinen zwei
verkauft-zu haben, ohne dem Gerichtsvollzieher
Mitteilung gemachtzu haben. Der Angeklagte
gibt den Verkauf zu. Die Strafe fällt daher,
weil er die Schuld, wofür die Schweine ge¬
pfändet waren, bis auf einen geringen Rest ab¬
getragen hat, sehr gering aus. 2 0 Reichs¬
mark Geldstrafe  und die Kosten des Ver¬
fahrens mußte er tragen. — Bei dem Elektro-
meisterH. in Grabstede handelte es sich um drei
gepfändete Ferkel. Der Angeklagte behauptete
in der Verhandlung, daß ihm diese freigegeüen
waren. Zur Nachprüfung wurde der Termin
ausgesetzt. — Einen Freisprucherzielte der schon
elfmal, zum Teil mit Zuchthaus, vorbestrafte
Pächter St . aus Gölrienfeld. Er stand in
dringendem Verdacht, einem anderen Landwirt,
der ihm ein Fuder Heu gebracht hatte , dann
das Pferd nachts in der Weide dortselbst ließ,
das Pferdegeschirr entwendet zu haben. Der
Diebstahlkonnte ihm jedoch nicht bewiesen wer¬
den. — Ein weiterer Fall , bei den sich die Be¬
weisaufnahme recht schwieriggestaltete, sollte
Klarheit in einem Autozusamenstoß>bringen,
den der hiesige Zahnarzt Dr. K. mit einem aus-
Wrtigen Motorradfahrer in der Stadt an der
M Obern- und Kirchhofstraßehatte. Die An¬
klage warf dem Zahnarzt vor, den Zusammen-

durch unvorschriftsmäßiges Fahren herbei-
gefuhrt zu haben. Dieser Prozeß hat schon ein-
Mtdas Amtsgericht, dann das Landgericht be-
Mfngt und wurde jetzt nochmals vor dem
Mtsgericht verhandelt. Mehrere Zeugen, die
„ ».pAkumenstoß beobachteten, und ein Sach¬
verständiger wurden vernommen. Da aus den
Mgefertigten Skizzen keine Klarheit zu er¬
langen war, wurde an der Unfallstelle weiter-
reryandelt. Dort wurde dann nach den Zeugen-
aussagen genau festgestellt, wie der Zusammen-
goh erfolgt war. Die Beweisaufnahme war da-

^Nachmittags um 5 Uhr ging im
MiMsgebaude die Verhandlung weiter. Das
kiindei E 2. November, 10 Uhr, ver-

Die Sitzung am Dienstag
^ch in der Hauptsache mit der

"Uwahlwerbung. In einer am Sonn-
^gefundenen Zusammenkunft des

l-m-r «- Vorsitzenden Höveling mit dem Kreis-
L Evert (Bremen) wurden die einzu-

WeZe festgelegt. Es geht um den

Im Aktionsausschußder
sicĥpom Äfa-Oriskärtell

der Wirtschaft.
ront befind. . , _

i>berwiAn"d «"" den dem Kampffonds 25 RM.

Aus dem Oldenburger Lande.
Ulkgang des Düngemittelsvorbrauchs in Olden-

bürg im Krisenjahr 1831.
die oloI ^ wirkung der Wirtschaftskrise auf
»eiat Landwirtschaft im Iabre 1931
telver̂ ,^ ^ dem Rückgang des Düngemit-
' gegenüber 1930, wobei der Ver-

-t
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einem Rückgang''von' etwa 23" Pro-

Schlechte Festen sür Autodiebe.
Was blüht den Automardern nach den neuen Strafbestimmungen?

br gec
Oldenburg stärker ist als im

in 1930 wurden an Reinkali
rend 700 Tonnen verbraucht, wäh-

:n - 1 rund 16 100 Tonnen
,°nt ent̂ i^ Rückgang von etwa 23 Pro-a„ ' O,e Steigerung des Verbrauchs
auf 8n 1927 bis 1939 war von 15 839
ütt wurde« gestiegen. An Stickstoffdün-
Ngg P.-b? 19Z0 4920 Tonnen verbraucht. 1931
S-runa etwa 26 Prozent. Die Stei-
-1927 bis 1930 war von 8577 auf

Im Reichsgesetzblattist setzt endlich auf An¬
regung der Polizeibehörden eine Verordnung
des Reichspräsidenten erlassen worden, die sich
gegen den unbefugten Gebrauch von Kraftfahr¬
zeugen und Fahrrädern rietet . Die Verordnung
sieht für diese Vergehen Gefängnisstrafen bis
zu drei Jahren 'vor, falls nicht nach den Bestim¬
mungen des Strafgesetzes härtere Strafen ver¬
wirk sind, und erfaßt auch diejenigen unbefug¬
ten Handlungen am Auto, die bisher strafaeietz-
lich nicht zu erfassen waren, wie das Anlassen
des Wagen usw. Nach der neuen Verordnung
ist auch der Versuch strafbar, und nur zwischen
Ehegatten und Verwandten absteigender Linie
ist ein Strafverfahren nicht möglich.

Die Polizeibehörden begrüßen diesen Erlaß,
denn nach ihren Erfahrungen standen die Be¬
mühungender Fahndungen nach gestohlenen Wa¬
gen. die kostspielig und mühsam waren in keinem
Verhältnis zu den geringen und mit beding¬
tem Straferlaß ausgesprochenenStrafen, welche
die Gerichte für solche Delikte verhängte. Unter
den vielen jugendlichen Autodieben hauptsäch¬
lich befanden sich immer wieder solche, die nach
einer Verurteilung mit Bewährungsfrist schnell
wieder rückfällig wurden.

Der gewerbsmäßige Diebstahl von Autos
und der gewerbsmäßige Vertrieb dieser a-stoh-
lenen Wagen haben dazu beigetragen, einen
Einfluß auf den ehrlichen Automarkt aus¬
zuüben. da das Angebot an wirklichguten und
billigen gebrauchten. Wagen durch derartige
Hehlerfirmen einfach überhand nahm. Das
ging sogar soweit, daß Diebesbanden feste Auf¬
träge und Besorgung von Wagen eines be-

4920 Tonnen gestiegen. Der prozentuale Rück¬
gang des Verbrauchs in Oldenburg an Rein¬
kali war 23 Prozent gegen 20 Prozent im
Reichsdurchschnitt, beim Stickstoff in Oldenburg
25 Prozent, im Reichsdurchschnitt 14 Prozent.

NoedweftdenMe
MMKm «.

Riistersirl. Buben st reiche.  Vorige
Woche wurde, wie wir meldeten, auf dem Ar¬
beiter portplatz Eiche" die Glasscheibe' des
Schaukastenseingeworsen. Am Dienstag abend
dieser Woche wurde die Scheibe wieder ein¬
gesetzt und gestern morgen war sie wieder mit
einem Stein eingeworfen. Die Täter mögen
sich vorsehen, daß sie von den Sportlern des
Turnvereins „Eiche" nicht gefaßt werden, sie
müßten dann bestimmtmit einer gehörigen Ab¬
reibung rechnen. .

Sanderahm. Verhinderte Zwangs¬
versteigerung.  Auf einem stark verschul¬
deten Gutshof in Sanderahm sollte eine Ver¬
steigerung des Inventars stattfinden- Zahl¬
reiche Interessenten aus nah und fern hatten
sich dazu eingefunden: aber es kam nicht zum
Verkauf. Gesinnungsfreunde des Landwirts
hatten eine Art von Not-gemeinichaftgebildet
und zu einer Sympathiekundgebungaufgerufen,
an der sicher der alte Thomas Münzer seine
Helle Freude gehabt hätte. An dem Scheunen¬
tor prangte die Abbildung eines Totenschädels
mit der Unterschrift: „Leichenfledderer verfallen
der Feme!" In der Scheune hatte man eine
schwarze Fahne aufgshängt. Da kein Angebot
abgegeben wurde, mußte die Versteigerung ab¬
geblasen werden. Die Gläubiger müssen nun
auf einer anderen Basis einen Bergleichsweg
finden. Hoffentlich hat diese etwas mittelalter¬
lich anmutende Methode auch den gewünschten
Erfolg. Ob man sich freilich für einen kleinen,
Pächter oder Arbeiter auch so ins Zeug gelegt
hätte, ist höchst unwahrscheinlich. Ein auf¬
geklärter Pächter und Landwirt wird wissen,
wo die Schäden der Wirtschaft herrühren und
daß der 6. November der Tag und Weg ist zur
Aenderung des jetzigen unhaltbaren Wirr,
schaftslebens.

Heidmühle. Parteiversammlung.  Die
nächste Mitgliederversammlung der SPD -,
Ortsverein Schortens, findet am Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, im „Friedrich-Ebert-Heim"
statt- Es ist Pflicht aller Parteigenossen, an
dieser Versammlung teilzunehmen.

Schortens. Oeffentliche Wahlver¬
sammlung.  Die SPD . und die Eiserne
Front . Ortsgruppe Schortens, veranstalten am
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokald des Gast¬
wirts Schürt in Heidmühle eine öffentliche
Kundgebung. Es spricht der Landtagsabgeord-
nets Jakobs,  Oldenburg . Die Einwohner,
auch aus der Umgegend, sind zu dieser Ver¬
sammlung freundlichst eingeladen.

Zetel. Wird die Schule in Driefel
bleiben?  Zu der kürzlich gemeldeten ge¬
planten Zusammenlegung der Schulen in Drie¬
fel und Zetel, wogegen die Driefeler Protest
erhoben, ist zu berichten, daß. nachdem der bis¬
herige Hauptlehrer nach Stickgras versetzt wurde,
das Oberschulkollegiumdie vakante Stelle neu
ausschreibt, somit also die berechtigteHoffnung
besteht, daß den Driefelern ihre Schule erhalten
bleibt.

stimmten Typs entgegennahmen. diesen Wagen
„ausbaldowerten" und ihn dann einfach „be¬
sorgten".

Einen großen Raum in den Reihen der
„Autoliebhaber" nehmen auch jene Entführer
ein. die sich nicht mit der Absicht eines Ver¬
mögenserwerbs eines fremden Wagens oder
Motorrades bemächtigen, sondern es sich nur
„ausleihen", um eine Schwarzfahrt zu machen,
solange eben das Benzin reicht. Es gibt unter
ihnen Fanatiker, die am Autofimmel leiden,
und den Wagen nach beendigter Fahrt , wenn
der Benzintank leer ist. irgendwo stehen lassen.
So harmlos diese Art des Mißbrauchs auf den
ersten Blick erscheinen mag, so birgt sie doch die
große Gefahr, daß der mit der Führung des
Wagens nicht vertraute Fahrer oft ein Unglück
verursacht, bei dem Unbeteiligte in Mitleiden¬
schaft gezogenwerden. Darum wird nach dem
neuen Erlaß auch dieser unbefugte Mißbrauch
unter dieselben schweren Strafen aell-n, wie
der Autodiebstahl aus gemeinen Motiven.

Straffrei ist nur der Sohn, der trotz des
Verbotes des Vaters den Wagen desselben be¬
nutzt. weil Verwandte absteigender Linie straf¬
frei bleiben. Auch zwischen Eheleuten gelten
die Bestimmungender neuen Verordnung nicht.

Schließlich bleibt es dem Geschädigtenüber¬
lassen, ob er einen Strafantrag stellen und die
Bestrafung durchsetzen will. Bei bereits schwe¬
benden Verfahren kann er seinen Strafantrag
jederzeit zurllckziehen. Es bleibt iedoch zu hof¬
fen, daß die neue Verordnung mit ihren schwe¬
ren Strafen abschreckend wirkt und ein Sinken
der Autodiebstahlsziffer zur Folge hat.

Cloppenburg. Tödlicher Unglücks-
fall.  Das Opfer eines Motorradunfalls wurde
hier der Sohn des MühlenbesitzersHoltemüller
aus Cappeln, Er wollte auf der Emstecker
Straße mit seinem Motorrad einem Fuhrwrk
ausweichen, das auf der Straße stand zum Aus¬
laden von Steingrus . Der Fuhrunternehmer
W. aus Cloppenburg versuchte vergeblich, durch
Zuruf den Fahrer auf die Gefahr hinzuweisen
und ihn zum Stehen zu bringen. Es gelang H.
nicht, am Fuhrwerk vorbeizukommen, er geriet
unglücklicherweiseauf einen dort liegenden
Steinhaufen, stürzte und flog mit dem Kopfe
gegen einen Telegraphenmast, wo er mit einem
schweren Schädelbruch liegen blieb. Trotzdem
für seine sofortige Ueberführung in das Clop-
penburger Krankenhaus gesorgt wurde, gelang
es doch nicht, ihn am Leben zu erhalten, er
starb wenige Stunden nach seiner Einlieferung.
Der Verunglücktewar 22 Jahre alt.

Cloppenburg. 300 RM . erbeutet.
Diebe statteten nachts dem Zigarrengeschäftder
Firma Niemeyer einen Besuch ab. Die Einbre¬
cher erbeuteten die Ladenkasse, die der Geschäfts¬
führer am Abend nicht in Sicherbeit gebracht
hatte, und die den Betrag von ungefähr 300
Reichsmark aufwies. Die Diebe wurden in
ihrer Tätigkeit nicht gestört, weil sich in dem
betreffenden Hause nur Geschäftsräume befin¬
den. die nachts unbewacht bleiben. Die am
Sonntagmorgen sofort von der Polizei auf¬
genommenen Nachforschungensind bisher obne
jeglichen Erfolg geblieben.

Lohne. Beide Arme gebrochen.  Beim
Heruntertragen eines Sackes Salz vom Boden
stürzte der SchlachtergeselleW. so unglücklich,
daß er sich hierbei beide Arme brach. — Beim
Fußballwettspiel in Dinklage erlitt der Spie¬
ler W. aus Lohne einen Beinbruch,  so daß
er ins Krankenhaus übergeführt werden mußte.
Bei demselben Spiel erlitt ein Dinklager Spie¬
ler eine Kniescheibenverletzung:  auch
er wurde ins Krankenhaus LLergeführt.Logo. Lastauto durchfährt eine
Hauswand.  Ein sogen. Sattelschlepper mit
Anhänger eines Unternehmers aus Leer fuhr
gegen das Haus des Schlächtermeisters May
und zertrümmerte die vordere Hauswand, so
daß ein Loch von etwa einem Meter Durchmes¬
ser entstand. Es gingen mehrere Fensterschei¬
ben in Trümmern, während der Fahrer und
seine Begleiter unverletzt blieben.

Aurich. Eine Sicherheitsnadel ver¬
schluckt . In einer hiesigen Familie ver¬
schluckte ein fünfjähriges Kind eine zum Glück
geschlosseneSicherheitsnadel. Sie kam auf
natürlichem Wege wieder zum Vorschein.

Suurhusen. Kind vom Auto über¬
fahren.  Das sechsjährigeKind des Schneider¬
meisters Ukena geriet unter ein Auto, wobei es
schwere innere Verletzungen davontrug. Das
Kind wurde sofort in die Klinik überführt. Um
so bedauerlicherist der Fall, da der Vater über
den Schmerz schwere Krämpfe erlitt.

Vramsche. Von Herodes bis Pila¬
tus . . . Wenn man — auch ohne eigenes
Zutun — mit dem Finanzamt zu tun bekommt,
muß man bekanntlich nach Quakenbrück.
Hat man auf dem Landratsamt etwas zu be¬
sorgen. reist man nach Bersenbrück.  Nach
der Auflösung des Amtsgerichtsbezirks Mal¬
garten geht man zum Amtsgericht hübsch der
Abwechselung halber nach Osnabrück . Für

die eingemeindeten Teile, z. 8 . Hesepe, aber
wird der Beamte auf dem Amtsgericht in Os¬
nabrück bei Grundbuchsachen bedauernd den
Kopf schütteln und den Besucher zum Amts¬
gericht Bersenbrück  verweisen , weil das
Amtsgericht in Osnabrück in diesem Fall - nur
für straf- und zivilrechtlicheSachen zuständig
ist. während in Grundbuchsachen Bersenbrück
maßgebend ist. Warum soll man es den Leu¬
ten denn einfach machen, wenn es kompliziert
auch zu bewerkstelligen ist? Die Eisenbahn
.muß auch verdienen. St . Bürokratius hebt
den Verkehr.

Schiffahrt und Märkte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Adler"

nach London 25. 10. ab Bremen. D. „Alaya
heimk. 24. 10. ab Katakolo nach Algier. D. „Al-
bania" heimk. 24. 10. Ouessant pass, nach London.
D. „Albatroß" nach Hulk 25. 10. ab Bremen. D.
„Alk" nach Vlissingen 25. 10. ab Preston. D.
„Alster" heimk. 25. 10. Ouessant pass, nach Le
Havre. D. „Amsel" heimk. 25. 10. ab Algier nach
Rotterdam. D. „Anatolia" nach Nord-Bras. 26. .
10. Vlissingen pass, nach Las Palmas . D.
„Aquila" heimk. 25. 10. Gibraltar pass, nach
Rotterdam. D. „Arucas" Früchts., Can.-2ns.
25. 10. ab Antwerpen nach Madeira—Las Pal¬
mas. D. „Athena" nach Levante 25. 10. ab Ham¬
burg nach Antwerpen. D. „Atto" heimk. 25. 10.
ab Rotterdam nach Hamburg. D. „Berengar
heimk. 25. 10. ab Philadelphia nach Bremen.
D. „Bremen" heimk. 26. 10. an Bremerhaven.
D. „Bussard" 25. 10. ab Danzig nach Riga . D.
„Donau" heimk. 25. 10. ab Hamburg nach Ant¬
werpen. D. „Drossel" nach Memel 25. 10. ab
Kopenhagen. D. „Erpel" nach Levante 24. 10.
ab Antwerpen nach Tunis . D. „Frankfurt nach
Nordam.-Golfh. 25. 10. an Norfolk. D. „Ge,er"
25. 10. an Reval. D. „Ibis " 26. 10. an Gdingen.
D. „Lumme" 26. 10. an Kotka. D. „Optima"
26. 10. an Bremen. D. „Orlanda" nach Raumo
25. 10. ab Raefsoe. D. „Ostara" nach Westk. Eng¬
land 25. 10. ab Stettin . D. „Riol" heimk. 25 10.
ab Mobile nach Pensacola. D. „Saarbrücken"
heimk. 23. 10. ab Djibouti nach Port Said . D.
„S . Salvada " nach Buenos Aires 25. 10. ab
Boulogne nach La Coruna. D. „Sperber nach
Bremen 25. 10. ab Raumo. D. „Taube 25. 10.
an Memel. D. „Vegesack" 25. 10. an Bremen.
D „Vi urgis" 23. 10. an Stettin . D. „Zander
nach Wiborq 25. 10. Brunsbüttel passiert. .

Deutsche Dampfschisfahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Birkenfels" 25. 10. von Bombay nach
Antwerpen. D. „Eeierfels" heimk. 24. 10. von
Malta . D „Lahneck" 25. 10. in Lissabon. Ms.
„Rotenfels" ausg. 25. 10. von Bombay. D.
„Trifels " heimk. -25. 10. Nordhinder pass. D.
„Wachtfels" ausg. 25. 10. Ouessant pass. MS,
„Weißenfels" 26. 10. in Hamburg. D. „Wer-,
denfels" 25. 10. in Hamburg. . -

Dampsschisfahrts-Gesellschast „Neptun«. D.
„Achilles" 25. 10. in Gijon. D. „Andromeda
25. 10. Brunsbüttel pass, nach Stettin . D.
„Ariadne" 25 10. von Rotterdam nach Gothen¬
burg. D. „Lastor" 25. 10. von Rotterdam nach
Köln. D. „Ceres" 25. 10. von Rotterdam nach
Köln. D. „Delta" 25. 10. in Aarhus. D. „Hec-
tor" 26. 10. in Bremen. D. „Hestia" 25. 10. von
Antwerpen nach Malae. MS . „Kepler" 26. 10.
in Bremen. D. „Pallas " 25. 10. von Danzig,
nach Bremen. D. „Pax" 25. 10. von Rotterdam '
nach Köln. D. „Pax" 25. 10. von Rotterdam--4
nach Köln. D. „Pollux" 25. io. in Köln. D.
„Stella " 25. 10. in Rotterdam. D. „Uranus"
26. 10. Brunsbüttel pass, nach Königsberg.

' Oldenburg - Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Safsi" 25. 10. von Langer
nach Gibraltar . D. „Tanger" 25. 10. von Casa¬
blanca nach Magazan. D. „Oldenburg" 25. 10.
von Oporto nach Rotterdam. D. „Ceuta" ausg.
25. 10. in Teneriffa. D. „Palos " ausg. 25. 10.
Ouessant pass. D. „Larache" heimk. 25. 10.
Finisterre passiert.

GekchöMiches.
Es lohnt sich, einen Blick in die Schaufenster

von Kaisers Kaffeegeschäst  zu werfen!
In diesen Fenstern stehen jetzt wertvolle Por¬
zellan-Bonbonnieren, gefüllt mit köstlichen
Pralinen und feinem Gebäck, die beim Weih-
nachtsfest jedem Gabentisch zur Zierde gereichen.
Man kann sie so leicht durch Kaisers Weihnachts-
Sparbuch erwerben, denn auf all die bekannten
und beliebten Kaisers Erzeugnissegibt es trotz
ihrer hohen Qualität und niedrigster Preise
ständig 5 Prozent Rabatt in Marken! Was
wunder, daß keine kluge Hausfrau vor den
Schaufenstern stehen bleibt, sondern eintritt und
die Vorteile wahrnimmt, die sich ihr bieten!

Zähne sind Werkzeuge. Es ist eine Selbst-,
Verständlichkeitfür uns. daß wir unsere Werk¬
zeuge pfleglich behandeln. Gutes Handwerks¬
zeug ist halbe Arbeit. Nur bei unseren Zäh¬
nen machen wir eine Ausnahme, ihre Pflege
scheint uns weniger wichtig. Die Folgen dieser
Vernachlässigungsind meistens sehr unanaeneh-
me: Zahnschmerzen. Verdauungsstörungen. Un¬
lust bei der Arbeit, verminderte Leistungen
weniger Einnahmen. Das alles ist leickst zu
verhindern, wenn man seine Zähne regelmäßig
untersuchen läßt, auch dann wenn sie nicht
schmerzen, und wenn man sie täglich mit der
eigenen Zahnbürste und einer guten Zahnpaste
putzt. Chlorodont  ist die Zahnpaste von
höchster Qualität und sparsam im Verbrauch.

»MMk MÜHL«. kckL OHMS0.8
27-Z4

Wilkslmsksvsn , IVIsrklsIrsKsLS
Or. 23-26 ^ _—  päSSüdlv kOk YVMSMML.

km. 1.50 —
Blocks» 3812-61

Herren Um- 1.80
6r . 27-34 km- 2.90 -Viocks» 2861-0S
Kldlvük QädlTQU/EI 0SÜK5SiilRiS

O.O'M8ci4Ui-I in Lpcings /Ko6sll 1345-03
oclsr Pumps, boksr o6sr nieckrigsr^ ksotr. Lctivvorrocisr braun. ^oclsll 1045-71
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Zwangsversteigerung.
Am 28 . Oktober 1932 , nachm, 4 Uhr , sollen

im bzw, beim Auktions total des Amtgerichts Rüst¬
ringen folgende Gegenstände öffentl. meistbietend
gegen Barzahlung versteigert werden:

1. 3 Standuhren , 2 Registrierkassen, 1 Tresen m.
Glaskasten , 4 Klaviere , l Regal , 2 Sofas mit
Umbau 2 Sessel u. l Tisch, 1 Billett , l Grude,
1 Orchestrion, 1 Kredenz, 1 Vier -Röhren-
Radio .Apparat , 1 Schnsllwaage,

2. 1 Nähmaschine.
Ein Ausfall der unter 2 gen, Nähmaschine ist

Nicht zu erwarten,
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

I . o 8 8 LIIMl
LlSZitv dis §roLe voppSl -k̂ renLi ^ r « !

Oer Orok 'I 'onülm

» « MsSsMr ansUedel
Oaru äor stumme l?ilm

»ss NrSNMKbtliUI
8oontsg : Kroüo ätoLouS -VorstvIIuiiZ-

, 2 OrolZtitms: 1, Vas Lträlliogssebill,
2. Uäuker äer Ilntsrreslt,

DIsek wie van küknenri
ist «las

vniNetti

2eittzen »ahe Ileiclan »«
vertzrossert äea Omsatr!

Sielelilnigedlil
Jüngeres Mädchen

sür vormittags ?, kleinen
Haushalt gesucht,

Schulstiahe 1 I I.

MWW
GMmhthSf

Freibank
Fleischverkauf

Freitag,
nachmittags 3 Uhr

Sonnabend,
vormittags 8 Uhr

Fleischhalle
Mitscherlichstratze 10.

Jeden
Freitag u Sonnabend
billiger Fleischverkauf:
Rindfleisch z. Suppe,

fett . b0- 6l>^
Rouladen . 80 ŝ
Gulasch. 65 ^

Schweinefleisch diese
Woche billiger:
Kotelett . 75—80 ^
Hammelfleisch 60—70
Rind - und Schweiae-

hack. 60 -s
Wurstwaren billigst.

s «8», Telefon 1556.
Der billigste Fleisch-

verkauk ist immer noch
Werftstraste 1
Pr , Rindfleisch 50- 60
Rouladen u. Schmorbr.

80 u , 90 ŝ
Schweinefleisch,
Schinken . 70 ŝ
K teletts . 754s
L-ammelfleisch 50—60<̂
Rind - u . Schweine-

back. 60 ŝ
Sämtl , Wurstwar , bill

u , in bester Qualität.
Um Jrrtümer zu ver¬
meiden, bitte genau auf
Hausnummer zu achten,MMststMI.

Verkaufe Sonnabend
ab 1Uhr d. Fleisch einer

fktlki Lükkiie
inHaakes  Easthos zu
Rüstersiel, Pid . 50 und
60 Pf . H. Memmen.

»vlrorStaflv t
In Bohnerwachs.

gelb . Pfd . 40^
In Bohnerwachs,

farbig . Psd. 40»s
la pol .Wäscheklammern

.60 Stück 29 ŝ
la Reisstärke

.1 Psd. nur 254?
Prüfen Sie bitte die

Qualität.
Seifenh . z. bin . Quell «,

Ecke Bremer Straße.
Eingang Grenzstr . 44a

Fast neue Stiesel
Gr . 43, s. 5 Mk. zu verk,
Friedertkenstr , 44, II l,

Lautsprecher zu ml.
Preis 10,- Mk, Dohle,
Lilienburgstr . lOo, II l

»AVtotttzlN

Industrie
Ebst„ Wildesh . u. a.
Herkunft

Odenwälder,
blaue

Hann . Marken -, lange
Salat -, runde Eier-

Knrtoffeln
gesunde, preiswerte
Kellerware , sowie
Futterkartoffeln.

kulliert villieii,
Brunnenstr 3 Fr , 634

Osskercien

s ^ Cola-rrl,.18

Wintermantel für 12-
bis 14jähr .Knaben Pass
preiswert z. verk. Nech-
terschen, Kaiserstr 130,

Gut erh.2tür . Kleidcr-
ichrank, zerlegb,, z, verk.
Pr . 20 Mk, Störtebeker-
str. 28o, b Sed . Wassert,

2kl.Mpenschraute
47X43, bill . z, verkaufen

Schmiedeftr , 26, r.
Kl. 4riid. Handwagen

zu verkaufen oder geg
Kanarienhahn zu vert

Banker Weg 2,
2 Lautsprecher f. jed

annehmb . Preis z, verk,
ssu erfr . von 7—8 Uhr,
Eden, Friederikenitr . 4,

Eterh.PuMNWW
zu verkaufen, flu erfr,
in der Exp, d. Bl.

Herren - u . Damen-
Fahrrad billig zu ver¬
kaufen.

Wehl, Börsenstr . 41. 1.

flirka 1000 Zentner gelbfleischige

JMstck-TMIlicksselil
v. Sandboden, trockene Kellerware, gebe ich am
Freitag und folgendeTage direkt auS dem Waggon
am Bahnhof beim Metzer Weg zum Preise von

Mk. 2,20 pro Zentner
ab . Frei Haus pro Zentner Mk, 0,20 Zuschlag,
Telephon . Bestellungen werden prompt erledigt,

Georg C . Friedrichs,
ältestes Kartoffel - Geschäft am Platze, gegr. 1898,

Telefon 1349.

Wizer wir
in guter tzualität  kauksu 8is am besten bei

Lllnnemsnn-IV'iiLrsner Ltralls 57

Ich nsleze min Kerchrlt
und eröffne am Freitag , den 28. d. M.
Bismarckstratze Nr . 141 (gegenüber der
Prinz -Heinrich-Straße ), eine

8inü-li.§ch>nkinnch!nchtttei
in der ich nach wie vor nur gute Fleisch-
Waren anbiete.

»rtbiii ' WIl , Lchlnchlelmtl.
Fernsprecher 1274.

»AktLI- UNÄ

MlSSlieÄSD
kaufen ihre Bücher und Zeitschriften nur in der

VoMr-SurkksmÄIung

FreieErde
Arbeiterleben ", „Wir wollen bann !" u. SGesänge des Kinder

chors werden mlttrrool »,l «. di«v«ii>i»or (Butz-u,Bettag ),abds.
8 Uhr, im Wilhelmshav .Gesellschastshaus aufgesührt durch den
MMr Mrinaeil-Wilsjesmsliliven lMW.i>.2AS.l
Mitwirkende : Frau Erichsen, Bremen (Alt) ; die Herren Klinge,
Bremen (Batz),Osterkamp, Rüstr .(SPrecher) n.d.Philh .Orchester

Leitung : ChormeisterW .Dommcyer. Ermäßigte Eintrittspreise : Erwachsene 80Ps .. Jugendliche . Erwerbslose ».Rentner 40 Ps

Lute vm - lliiteMdiiie

siricl cZss k̂ ncjslmsr ^ sinss fsclsn tzsscZiLtt»
lictisri Lrkolgss , OQr-orn Sis Ob
clbctfl eins l 'QgSSTSitNOis , clls V"iOisri svll
OibicZ ll̂ r-SO tQlsLciillcti vOrtiQi ĉlsrisn

clls vlstst , gs-
iSSSOl 20 ^ srcZsri . vQL „VOUOLdlQll" mit clsr'
gi -SNsri l ŜLSOsctiQ!' vT» QlsOl ^QcZsstScUsO»
LÔ S ÄSO^ SttsstEOl llrnssdblg Ist lüO L!s
ÜQS SSSÄ2MS cZsriOl Lrlslg

bietet M Ser ..MÄKtt"

«MeliiA
Kl. 4rädr . Handwagen

bis 5 Ztr , Tragkraft , zu
kaufen gesucht Off. unt.
V 3732 an die Exp, d. Bl.

Gebr . Drainagerohre
zu kaufen gesucht, Off.
mit Preis u, V 3733 an
die Exped. d Bl.

Steuerfr . Motorrad
gegen Kassa zu kaufen
gesucht. Off unt , V 3689
an die Exp. d. Bl.

z« lemiele»
Möbl .Zimmcr , iep.Eing,
m lod 2Bett,a,Dauerm.
bill,z, verm (Siebethsb )
Off, u. V3692 a d. Exp,

Eins . möbl . Zimmer,
separater Eingang zu
vermieten
Sedan , Bismarckstr .229,

MWU
Kl . 2r . Wohnung

bis 20,— Mk, zum 1 11,
gesucht, Off, u. V 3685
an die Exp. d. Bl.

Eins . möbl . Zimmer
sür älteren Herrn ge¬
sucht. Off, unt . V 3688
an die Exp. d. Bl,

Lau >che3r,1. tz-m
abgeschl,, 25,85"Wi>
menftr, , geg,gl.bz°» I
i. dM Mühlenv-A I
U.V3684 an d.

EuteLMgkM
zu tauschen ges, x,?.»
V4397 and ErMMotorrad
OLIV, Luxusmod,/k
u , kompl. Radio,«l̂ i
<Sababd .T,s,g,LA
schw. Motorrad zu§
Off. mitAng .d.S
V3691 an d, Erd l'Äkil

Kl . 3r . Wohnm? !
gegen große zu t,M. I

8kL"d"L' " >

Verlor , grlbe Brich,
v.Wohlsahrtsempiltzl
Boßeln a. d. ForMl
Str . von 2flz biS!>Ll
Babzug .GerkedeWl
Bremer Str , 25f"'

Habe d, Preises,L
u.Hemd.nochm.hmLI
FrauCasiens .PMmI
Barel , GrashoslZ,««I

Schuhsabrik HSs,,!. 1

" VmiliMMl
»UttÜllWUNgSI»

smpksblsll rvir unser I» I
kultiZss I -UAsr su

1,ssssll 8is sied uuverdwLp
«ine üus « skl

' vorls ^bu.
F.uk TVuusok vsrsenäeil «I

Hosßsnlor
(isn „ K » 1L«K,« I7 Mr r »i» I

(ILiuTV SAvveisei
erlolArsietrs Zükosuspisleiiiil
Vortrs ^ srverlcs aller ,4rt üll
^rbsitsrkests ).

ra » rertUekIiLitLN
lisksrurvirlsurb suäer,6»
rölleksu , Listen , sAutritts-i
Ksrcksrobsbloolrs ru bW
krsissu.

voikrbuckkanclliing
Wi llrvlni t>Ir :rv « rr, Mnrb

Mrimn BliiiiieMll« !
WMr. A. ÄklllN.

1

la Vtthermshaoeil
die sich empfehlen ,

und in Venen das „Volksblatt " auM»>
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah , „Bahnhosshotel " Prinz -Heinrich-s«"
Bentrup , „Iadebusen " Roonstraße 33 ,
Bode, „Bierhaus Börse " Prinz -Heinr,-M
Böhm, „Mühlengarten ", Bismarckstraßeu
Carsten , Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens . Stehbierhalle „Wilhelmsha»-»«

Hos", Bismarckstratze
Elaaße », „Elsässer Hof"
Conrads , „Homfelds Restaurant

Bismarckstraße 83 . ..
Dehardc, „Wilhelmshavener Strandhali!
Ebeling , „Schlachthos-Reftaurant"

. Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel
Finke, Stolzes Restaurant , Wilhelms» ,
Fischer , „Stadtschänke ", Marktstraßs
Flacke, Bierhalle . Marktstraße 19
Gersen, Fritz, „Strandlust"
Heudebült , „Friefenhos"
Jakobi , Nordseestraße

Bismarckstraße 45
Jantzen , „Berliner Hof", ManteuffelstE
Kahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ),

Keller. . WilheImshavenerGesellschastsh°«'
Bismarckstratze 87 ,

Klitz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werftspeisehaus ", Gökerstraße-
Leithold , „Niemeyers Restaurant

Oldenburger Straße 12 ,,
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel)
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meher, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstratze 132
Murshnskh , Nordseestr. 6 ..
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck ,

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle («Wilhelms»"

Gesellschaftsbaus ' ). Bismarcklw
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Breistu"

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße -,
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstrao° ,
Rötling , Schorsch, Restaurant „Tond" ,
Sach, Paul . Bavaria -Stube , Roonf» p
Seemeher, „Friesenkrug ", HindenbUM..
Schröder, „Rathauskeller ", RoonftrE '
Schröer, Annh , „Altdeutsche Speiset

Bismarckstraße 111
Wicht, Neue Straße.
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Abenteuer 6 er I ânMrahe
^Is V̂anclerburlclrer v̂ilcdeo tlsinbur ^ unä Lerlin.

Von Karl

II.

Vas vvan ^ erncle Neer.
Die nächste Nacht schlief ich in der „Herberge

zur Heimat̂ einer kleinen Stadt , deren Name
nichts zur Sache tut, die in dieser Nacht aber
bestimmt doppelt soviel ziellose Wanderer in
der Herberge zählte, wie in den vier Easthöfen
des Ortes zusammengenommen. Und wenn
man die Gästebücher vergleichen würde, und alle
sich richtig eingeschrieben hätten, würden in den
Gasthöfen außer Geschäftsreisendenund Land¬
wirten kaum ein anderer Beruf, zu finden sein,
während die Verschiedenheit der Berufe in der
Herberge bestimmt ebenso groß war, wie unter
den Zufallpassagieren einer Berliner oder
HamburgerStraßenbahn.

Wer find sie? Welche Typen findet man
unter der wandernden La ndstratzenbevölkerung
im Dezember?

Zuerst find da die Leute, die irgendeine
Arbeit suchen, und das ist ungefähr die

Hälfte.
Sie haben noch immer gutes Schuhwerkund ein
Bündel mit Arbeitszeug bei sich und oft null) noch
irgendwo in der Weste einen eingenähten grö¬
ßeren Geldschein. Sie erhalten manchmal sogar
Post von Zuhause nach den Herbergen, wan¬
dern meistens in Paaren oder zu Dreien und
schmieden beim abendlichen Skatspiel Pläne,
wie sie es einrichten können, um über Weih¬
nachten zu Hause zu sein. Sie vertreten die
solide Landstraßenbevölkerung, das ehrliche
Handwerk und die gelernte Arbeiterschaft. Wo
sie eigentlichArbeit finden sollen, wissen sie
zwar selbst nicht genau, aber die Hoffnung ist
schwer zu töten, Gottseidank!

Sie verschmähen das krasse Fechten. Wenn
sie bei einem Bauern «nklopfen, so klimpern
sie mit Kleingeld in der Tasche und fragen:

„Was kostet es?",
nur bei den Meistern ihrer gelernten Berufe
fordern sie ihr zunftmäßiges Zehrgeld, das heute
aber mager genug ausfällt. Manchmal erhalten
sie auch einen oder zwei'Tage Arbeit, und dann
bleiben sie während dieser Zeit in der Herberge
wohnen, denn die Erfahrung hat sie gelehrt,
daß man heutzutage weder das Paradies auf
Erden noch ständigeBerufsarbeit erwarten darf.

Einige unter ihnen würden aber auch jeder
festen Arbeit aus dem Wege gehen. Das sind
die vereinzelten Schildermaler und Schaufenster¬
dekorateure, die gerade jetzt in der Vorweih¬
nachtszeit oft durch gelegentliche Arbeiten mehr
verdienen, als wenn sie eine feste Stellung
hätten. Reisende Monteure und Schlosserfin¬
den oft Gelegenheit, einige Mark bei der Repa¬
ratur oder Ueberholung landwirtschaftlicher
Maschinen zu verdienen — und hierbei ist es
sehr wichtig, daß man nicht zu schnell mit der
Arbeit fertig wird und besonders sie nicht als
leichtes Kinderspiel hinstellt.

Ei« trauriges Kapitel.
In jeder Herberge trifft man aber auch

außer diesen Leuten, die noch immer mit beiden
Füßen fest auf der Erde stehen, die sich durch¬
zuhelfen wissen und niemals die Hoffnung ganz
zu verlieren scheinen, einen anderen Typ —
den jugendlichenWanderer.

Biele dieser jungen Leute im Alter zwischen
17 und 20 Jahren haben noch niemals in
ihrem Leben eine geregelte Arbeit geleistet,

nicht immer aus Bequemlichkeit, sondern weil
es einfach keine Arbeit gab, seitdem sie die
Schulbank verließen . . . Aus ihrem Wesen
spricht oft ein äußerlicher Trotz und eine ge¬
machte Wurstigkeit, die aber nicht tiefer liegen
als die Haut und die absichtlich nachlässig ge¬
tragene Kleidung. Wer ihnen in das Herz
schauen könnte, der würde das finden, was er
schon oft genug in ihren Augen zu lesen ver¬
meint — die Sehnsucht nach einem Heim, nach
einer Arbeitsstelle, nach etwas bürgerlichem
Selbstgefühl . . . Jetzt sind sie noch allen Ein¬
flüsterungen zugänglich, an denen es auf der
großen Landstraße nicht mangelt,

fie reden in den Herbergen große Töne mit
einem schiefen Blick auf die Wirkung, die

ihre Worte bei den „Alten" auslösen,
von ihren Zukunftsplänen, von ihren kleinen
Plänkeleien mit der Polizei, von ihren mysti¬
schen„Verbindungen", die sie in Berlin oder
Hamburg haben wollen.

Solange diese jungen Leute unter sich ins

Geschichten vom Teir-ersgeiger.
Der geizige Paganini.
Am 27. Oktober feierte Paganini,

wenn er noch lebte, der unvergeßliche
Zauberer der Geige, von dem es hieß,
daß er dem Teufel seine Seele ver¬
schriebenhabe, damit er ihn zum
größten Geigenkünstler aller Zeiten
mache, seinen ISO. Geburtstag.

So groß Paganini als Künstler war : als
zeigte er vielfach kleinliche, nicht gerade

WpAische Züge. Eine seiner hervorstechend-
nsn Eigenschaften war sein maßloser Geiz.

Tages sollte er in Neapel ein Konzert
uahm sich von seiner Herberge bis

Mm Konzertsaal einen Mietwagen. Am Ziel
-AEgt . W er, wie ihm der Kutscher die
^ erwartungsvoll entgegenstreckte.
«n.! -<tn die Tasche zu greifen, griff Paga-
Triller̂ ch seiner Geige und spielte einige
Ti-m?" ^ eber Freund", erklärte er. „Diese
^ Eer sind einige Goldstücke wert. Den Rest

Sie als Trinkgeld behalten."

NagenWag^ h ^ ^ verdutzten Kutscher am*
Papagini spielte in einer kleinen Stadt.

^ Leute, die eine solch souveräne Be-
des Instruments noch nicht gesehen

ter av Klaubten, es könne hier nicht mit rech¬
te? zugehen. Das Märchen vom Teu-
b»-.AKrde natürlich wieder aufgewärmt. Ein
dak m ^ Mauer , einheimischerGeiger meinte,
bezi-i;» seine „Zauberkraft" vom Ring^ue , den er ow ^- . Kr am Finger trug,

paganini erfuhr hiervon und stellte den

Mann öffentlich zur Rede: „Du Narr ", er¬
klärte er. „deine Unbegabtheit kann auch durch
Zauberei nicht gehoben werden. Versuche doch
einmal mit meinem Ring auf dem Finger zu
spielen."

Der Einheimischenahm den Rim und ver¬
suchte dann, dem großen Künstler nachzueifern.
Es klang ganz jämmerlich Paganini spielte
eine Zugabe — und wurde von der begeisterten
Menge auf den Schultern aus dem Saal ge¬
tragen. ^

Paganini war von abschreckender Häßlichkeit.
Trotzdemwurde er von den Frauen vergöttert.

Eines Tages weilte eine bekannte italieni¬
sche Fürstin bei seinem Konzert. Sie war vom
Spiel des häßlichen Geigers hingerissen.

„Meister", erklärte sie ihm bei der nächsten
Gelegenheit, als Paganini den ehrenvollen
Auftrag empfangen hatte, in ihrem Hause zu
spielen. „Ihnen Meister, nur Ihnen öffnet sich
meine Seele."

Paganini runzelt die Stirn.
„Heißt das, daß Sie mich etwa nicht bezah-,

len wollen?"
Die Begeisterung der Fürstin erhielt einen

beträchtlichen Dämpfer.^
Ein italienischer Fürst hatte ,sich gleichfalls

einmal die Kunst Paganinis gesichert. Als der
Geiger sein Spiel beendet hatte, ließ er ihn
rufen.

„Wollen Sie 1000 Scudi oder die höchste
Ehre, die ich zu vergeben habe, meinen Haus¬
orden?"

„Ihr Hausorden?" erwiderte Paganini . „ist
100 Scudi wert. Geben Sie ihn mir und 900
Scudi in bar."

Blaue hineinroden und Projekte schmieden,
solange sie in GesellschaftGleichaltriger ihre
meist harmlosen Eskapaden treiben, solange ist
das alles nicht so schlimm. Wer wollte das,
was dem Studenten als jugendlicherUebermut
zugerechnet und nachsichtig entschuldigt wird, den
jungen Leuten auf der Landstraße als Ver¬
brechen anrechnen? Schlimmer aber steht es
um die Jugend  auf der Walze, die mit den
erfahrenen „Kunden" tippelt.

Sie bezahltemeistens die Rechnung für ihre
Leichtgläubigkeit mit einem verpfuschten

Leben.
Unter den sieben Jungens zwischen 18 und

20 Jahren in dieser Herbergean dem stürmischen
Dezemberabendwaren zwei, die eine höhere
Schule bis zur Sekunda besucht hatten, ein an¬
derer war schon einmal Zirkusarbeiter gewesen
und hatte die halbe Welt gesehen. Einer war
durch die Kausman-nslehre gegangen, um sich
dann arbeitslos auf dem Pflaster von Hamburg
zu finden. Die anderen drei waren Großstadt¬
kinder. Warum aus der Walze? „Ach, das
Gekrabbelbei uns zu Hause! Wo man hintritt,
kleine Brüder und Schwestern. Und dann kein
bißchen Platz. Niemals Geld und Vater ewig
im Tran."

Fast ein Viertel der wandernden Jugend¬
lichen stammt aus diesem Milieu.

Die ..Alte« Kunden".
In Deutschlandhat der Vagabund kein an¬

genehmesLeben. Er hat mehr zu ertragen, als
ein Mann, der die schwerste Arbeit gegen festen
Lohn auszuführen hat. Ihm fehlt bei seinen
ziellosen Wanderungen der Zauber der Ro¬
mantik, der dem amerikanischen Tramp das
harte Loben vergoldet . . . Hier gibt es keine
Weiten, keine Entdeckungsreisenauf dem Kuh¬
fänger der Eisenbahnen, keine unbegrenzten
Möglichkeitenim nächstenStaat oder auf der
nächsten Bahnlinie.

Dem deutschem Vagabunden ist das Leben
ein ewiges Einerlei, gut gespickt mit hun¬

grigen Tagen und fröstelnden Nächten,
umsäumt von Stacheldraht unzähliger Polizei¬
verordnungen, begrenzt von den Zäunen der
Hundehalter, die überall die Landstraße so eng
machen.

An diesem Abend näht in der Herberge ein
Mann in den fünfziger Jahren an seinem Hemd.
Er ist der „Pfälzer Heinie,  der schon,
dreizehnmal die Strecke von Königsberg quer >

(Nachdruck verboten.)

durch den Korridor nach Ludwigshafen zurück¬
gelegt hat, der jede Landstraße Deutschlands
kennt und die meisten Herbergen. Es ist ein
Vagabund, wie er im Buche steht, aber ohne
den romantischen Nimbus, den man in Ro¬
manen findet. Er kaut Tabak und spuckt dabei
bedächtig in die offene Klappe des weißglühen¬
den Kanonenofens, daß es nur so zischt. Seine
Kleidung ist abgetragen, aber heil. Er trägt
zwei Ueberzieher, einen über den anderen, und
drei Paar Hosen in derselben Form.

Er ist noch immer böse, denn er hat sich
eigens nach Hamburg aufgemacht, wo er
den Winter im Gefängnis zuzubringen

hoffte.
Aber das mißlang. Der Staat hat kein

Geld in dieser Zeit, um Vagabunden durch¬
zufüttern, die erhoffte Gefängnisstrafe wegen
Bettelns blieb aus, ja, der Richter hatte sogar
gesagt, „höhnisch", wie der Pfälzer Heinie
ärgerlich meinte: „Ein Mann mit Ihrem Ta¬
lent wird schon überall durchkommen", und die
Strafe mit einem Verweis  aus dem Ham¬
burger Staatsgebiet festgesetzt.

„Heinie" wirft mir sein Wanderbuch zu.
Er hat im Wandern Rekorde geschlagen, die
kein sportlicher Langstreckenläufer zu er¬

ringen vermöchte.
Und dann darf man nicht vergessen, daß diese
Rekordbrecher nicht durch Hurrarufe der Zu¬
schauer angefeuert werden. Im Gegenteil, wo
sie auftauchen, müssen sie die offen zur Schau
getragene Verachtung der Bewohner über sich
ergehen lassen, die oft jeden als „Landstreicher"
betrachten, der zu Fuß die Straße entlang geht.
Und dann müssen sie auch oft in Stiefeln mar¬
schieren, die auseinanderzufallen drohen. Der
richtige Vagabund kümmert sich darum wenig,
aber für den Arbeitsuchenden, der sich im Not¬
winter 1931 auf die Wanderschaftbegibt, ist der
Weg oft mit einem Spießrutenlaufen zu ver¬
gleichen.

Und zu den Leuten, die sich wirklichnur im
Wandern Arbeit suchen wollen, zählen drei

Viertel der Landstraßenbevölkerung.
Eine Erhebung hat ergeben, daß von 8649 auf
der Landstraße Hamburg—Berlin erfaßten Per¬
sonen 2582 gewohnheitsmäßige Landstreicher
waren. Diese „Professionellen" leben natürlich
vom Bettel. Sie haben zwar Heimatsrechte in
den Herbergen so gut wie jeder andere, aber im
allgemeinen halten sich die wirklichen Hand¬
werksburschenvon ihnen getrennt.

sFortsetzung iolqt >

Das Geheimnis des Grobes.
Vor einiger Zeit ging durch die Presse die

Meldung, daß für die 100 Millionen Mark be¬
tragende Hinterlassenschaftdes im Jahre 1850
aus Ungarn nach Australien ausgewanderten
Oberstleutnant Gaspar Horvath ein Erbe ge¬
sucht werde. Es hieß in der Meldung weiter,
daß für den Fall , daß sich kein Erbe fände, das
Riesenvermögenim Jahre 1935 der Stadt Sid-
ney zufalle. Es hat sich nun herausgestellt,
daß allem Anschein nach der in Frage stehende
Oberstleutnant Gaspar Horvath mit einem ge¬
wissen Leutnant desselben Namens, der in der
Zeit um 1880 herum beim Pommerischen
Ulanenregiment Nr. 4 in Ereifenberg diente,
identisch ist. Die in ärmlichen Verhältnissen in
Pommern lebenden Nachkommen des angeb¬
lichen Erblassers sind nun bemüht, ihre Rechte
geltend zu machen.

Horvath soll nach der Darstellung der Be¬
teiligten und des sie unterstützenden Rechts¬
anwalts seinerzeit als Offizier in Ereifenberg
der Vater eines unehelichen Kindes geworden
sein: die Mutter war angeblichein Dienstmäd¬
chen namens Marie Luise Otto. Gaspar Hor¬
vath soll von Greifenberg nach Ungarn ausge¬
wandert und später von dort nach Australien
übersiedelt sein, weil er angeblich in Ungarn
infolge einer Schmuggelaffäre eine Kerkerstrafe
von etwa zwei Jahre verbüßen sollte. Von
Australien aus soll Horvath, wo er eine rasch
aufblühende Handelsgesellschaft gegründet bftte.
ab und zu der Mutter seines unehelichen Soh¬
nes Unterhaltungsbeiträge geschickt haben.

Es wird nun behauptet, daß der angebliche
im Jahre 1839 geborene uneheliche Sohn des
Horvath, Wilhelm Otto, um 1900 herum we¬
gen des HorvathfchenNachlasses vor dem Amts¬
gericht in Ereifenberg vernommen worden sein
soll. Er soll den Nachlaß seinen Kindern ver¬
macht haben. Das eine der Kinder — die Ar¬
beiterehefrau Auguste Tank geb. Otto aus
Schmalentin bei Ereifenberg in Pommern —>
erklärt, daß sie Lei Ahwesenheit des Erblassers
gelegentlich einmal auf einem Schreiben des
Amtsgerichts — wahrscheinlichauf einer Testa¬
mentsabschrift — die Unterschrift Gaspar ffor-,
vaths gesehen habe. Ihr Vater habe dm- - nur
noch auf dem Krankenlager kurz vor seinem
Tode vE der Urkunde gesprochen. Er soll Frau
Tank um Aufbewahrung seines Gebetbuchesge¬
beten haben, da es jene Urkunde enthalte. Frau
Tank gibt nun an. daß sie dem Vater das Gebet¬
buch nach flüchtiger erfolgloser Durchsicht mit
ins Grad gegeben habe, zumal ihr die Erklä¬
rungen ihres Vaters unheimlich geklungen
hätten.

Als Frau Tank in der Zeitung las . daß von
Sidney aus die Horvathschen Erben gesucht
werden, ließ sie den Sarg ihres Vaters öffnen
und nach der Urkunde durchsuchen: es waren
aber nur noch die Deckel des Gebetbuchesvor¬
handen . . . Das Papier des Gebetbucheswat
vollkommenzerfallen.
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Ein Steübriei geht m

Welle« 24
Wie der Volftmt arbeitet.

Berliner Brief.
Ein Gauner hat um elf llhr vormittags in

Berlin einen Ueberfall auf einen Geldtrans¬
port einer Großbank ausgeführt. wobei ihm
Millionenwerte in die Hände gefallen sind
Augenzeugen berichten, daß der Mann einen
Vollbart getragen habe. Ein Radfahrer hat
gefehn, daß der Mann an der rechten Hand
ein Muttermal in Form einer Maus hatte.
Gleich nach der Tat ist der Räuber verschwun¬
den und hat keine Spur hinterlassen. Die
Kriminalpolizei kann sich nur auf die vagen
Angaben der wenigen Augenzeugenstützen. Der
Vollbart und die Maus an der Hand sind die
einzigen Indizien für die Personalbeschreibung.
Es kommt darauf an. allen Polizeistationen
umgehend diese Merkmale mitzuteilen, damit
sie ebenfalls die Fahndung aufnehmen können,
da mit Sicherheit angenommen werden kann,
daß der Zufall, der größte Feind der Verbre¬
cher. ihn einmal in harmloser Weise mit der
Polizei zusammcnführt.

Der Pol -Funk arbeitet.
Jetzt tritt der Pol -Funk, so heißt in der

Amtssprache der Polizei-Funk, in Aktion. Die
Berliner Sendezentrale ist benachrichtigt, und
schon wenige Minuten später wird der Steck¬
brief mit den wenigen Merkmalen in den
Aether geschickt. Der Polizei stehen für diese
Sendungen je nach der Tageszeit verschiedene
Wellen zur Verfügung, so daß die Wellen der
Rundfunksender in keiner Weise berührt wer¬
den. Alle Polizeistationen sind mit Empfangs¬
geräten ausgerüstet, so daß Sekunden nach der
Sendung alle Stationen benachrichtigtsind.

In einem dänischen Seebad steigt ein elegan¬
ter junger Mann aus dem Flugzeug. Ein
Kriminalbeamter bittet ihn. wie alle anderen
Fluggäste, um seine Legitimation. Der junge
Mann lächelt und zeigt seinen Paß. Bei die¬
ser Bewegung verschiebt sich etwas das untere
Ende des Aermels, und der Polizist ersucht den
jungen Mann , ihm zu folgen. Der tut zuerst
sehr erstaunt und will sich beschweren. Dann
aber wird ihm auf den Kopf zugesagt, daß er
der gesuchte Räuber ist. und nun fügt er sich
in das Unvermeidliche und wundert sich nur.
wie es möglich ist. daß die Dänen bereits sie¬
ben Stunden nach der Tat so genau informiert
sein können. Der Pol -Funk hat seine Schul¬
digkeit getan.

Alle zu sendenden Nachrichten aus Deutsch¬
land und Oesterreich gelangen auf Kurzwellen
an das Nachrichtenamt des Polizeipräsidiums
nach Berlin . Von hier aus werden sie über
den Langwellensender Königswusterhausen auf
der vorläufigen Welle 1124 durch ganz Europa
gesendet, überall aufgefangen und überall ver¬
standen. So weiß bei einem Kapitalverbrechen
schon wenige Stunden später die kleinste Po¬
lizeistation genau über das Verbrechenund den
Verbrecher Bescheid, so daß überall nach ihm ge¬
fahndet werden kann.

war. Der Pol -Funk trat sofort in Tätigkeit
und sandte einen Bericht an das Schiff, dessen
Kapitän sich sofort den Verbrecher kommen
ließ.

„Sie sind der Herr T?"
„Jawohl !"
„Sie reisen zu Ihrem Vergnügen nach

Amerika?"
„Ich weiß nicht, was Sie berechtigt, mich

auszufragen. Ich werde mich beschweren, denn
wenn Sie auch Kapitän dieses Kastens sind,
so dürfen Sie doch Ihre Passagiere nicht in
dieser Weise belästigen."

Das war dem alten Seebären zuviel Frech¬
heit.

Nachdemer den 1. Offizier und zwei Ma¬
trosen hereingerufen hatte, sagte er dem Gau¬
ner sein Verbrechenauf den Kopf zu. Der aber
grinste nur.

„Sie haben auf amerikanischem Boden nichts

zu sagen. Kapitän. Und ich habe einen gül¬
tigen Paß."

„Auf meinem Schiff bin ich Polizei", er¬
klärte der Kapitän, „und der Boden dieses
Schiffes ist deutschesGebiet. Sie sind verhaf¬
tet. Wenn wir wieder in Bremen sind, können
Sie sich beschweren."

Der Gauner blieb unter Bewachungin einer
Kabine, bis das Schiff in einer knappen Woche
wieder im Heimathafen war. Der Pol -Funk
hatte über den Ozean hinweg seine Arbeit ge¬
tan.

Größter Fortschritt der Polizeitechnik.
Die internationale Zusammenarbeit der Po¬

lizeibehörden war der erste wichtige Schritt
auf dem Wege der Bekämpfung von Verbre¬
chern. Der zweite Schritt war die Entdeckung
der Daktyloskopie, die für die Identifizierung
der vielen Maskenkünstler unter den Gaunern
von unschätzbaremWerte war. und der dritte
und weiteste Schritt ist der Pol -Funk, der mit
den Erinniyen zu den Verbrechern sprechen kann:

„Wir heften uns an seine Sohlen . . .
Verfolgen ihn bis in die Schatten
Und geben ihn auch dort ' nicht frei."

Hund loszuschlagen, hatte aber auch damit kch
Glück. Verärgert zerrte der Mann die FiM
heran und sagte: „Die kannst du für einen
Schilling behalten!" Die Frau war anscheinend
ganz einverstanden, um diesen Preis mit
Fremden zu gehen. Aber der Motorradfahi»
machte daß er wegkam.

Auf den Viehmärkten der früheren Zab«
wurden häufig auch Frauen verkauft: so erlU«
im Jahre 1820 in Horsahm ein Mann für sein«
Frau 31L Schilling. Die Frau hatte mit jeden,
der beiden Männer zwei Kinder. Nach ^
Kauf merkte der neue Ehemann, daß der eiste
sie nur verkauft hatte, weil sie gewisse Eigen¬
schaften besaß, die ihm nicht länger zusagten.
Er hatte ihr die Hälfte des KaufpreisesG
gegeben. Auch der neue Ehemann schätzte dich
Eigenschaftennicht und verkaufte die Frau
ter an einen Dritten , der es dann bis an seinen
Tod mit ihr aushielt.

Im Jahre 1825 stellte ein Mann seine Fun
gehalftert zum Verkauf. Sie war eine hiibsch
Frau , die drei Kinder hatte, und sie wurde tat¬
sächlich für 2 Pfund und 5 Schilling verknust,
wobei der Käufer sich bereit erklärte, eins du
Kinder mit zu übernehmen-

Auch im Jahre 1844 wurde eine Frau an,
Halfter auf den Markt geführt und für 1 Pfund
10 Schilling an einen Mann verkauft, der sein,
Taschenuhr veräußern mußte, um das Ech
aufbringen zu können.

Kurz vor dem Kriege kamen zu einem Rechts-
anwalt zwei Seeleute mit ihren Frauen, «
seinen Rat einzuholen. da sie die Frauen gern
austauschen wollten. Sie wollten es gar nicht
glauben, daß das Gesetz einen solchen Tausch
nicht erlaube.

Ein herumziehender Scherenschleiferwar i»
einer Kneipe mit seiner ganz ansehnlichen Fm
in Streit geraten. Er legte ihr einen Strick im
den Hals und bot sie auf den Straßen M
Verkauf. Ein Hausierer kaufte sie für ein,«
Schilling und verschwand mit ihr aus d«
Gegend.

Vor einigen Jahren erlebten zwei ReiseM
in Norfolk, daß ein Bauer seine Frau auf Ln
Landstraße den Vorüberkommenden für zch
Schilling anbot, und daß ein anderer Bauerst
kaufte.

Rückkehr aus dem Eis.
Am Dienstag ist an Bord des dänisch!»

Dampfers „Tordensjkol" die unter Leitung von
Dr. Fanck stehende Grönland-Expedition nach
Hamburg zurückgekehrt. Unter den Begleiter«
Dr. Fancks waren Dr. Sorge, der wissenschaftlich!
Berater des Unternehmens; der Pilot Ernst
Udet, der bei der Expedition zwar zwei Flug¬
zeuge, aber nichts von seinem Wagemut ver¬
loren hat ; ferner die Schnee- und Eis-Schau¬
spielerin Lern Riefenstahl.

skauenverkaufaufViehmäetten
Sklavenhandel in Europa. —Die Strafe eines geldgierigen

Ehemannes . - Mit dem Strick um den Hals.
Die Sklaverei ist zwar in den zivilisierten

Ländern aufgehoben, aber immer wieder hört
man von Männern , die ihre Frauen für mehr
oder weniger große Summen an irgendwelche
Interessenten verkaufen. Nach den Berichten
von James Marchmont soll diese Unsitte be¬
sonders auch in manchen englischen Dörfern zu
finden fein. Er erzählt, wie er selber einmal
einen Mann getroffen hat, der seine eigene
Frau verkauft hatte. Er hatte eine Autopanne
und suchte das Gasthaus eines Dorfes auf. In
der Gaststube waren außer ihm etwa acht Män¬
ner, die Bier tranken und sich unterhielten.
Nur ein alter Mann saß allein an einem Tisch
und niemand kümmerte sich um ihn. Die
anderen Männer taten, als wenn er Luft wäre.
Schließlich stand er auf und trat an die Theke,
schob dem Wirt die Bezahlung zu und sagte
etwas über das Wetter. Der Wirt aber drehte
ihm den Rücken. Da nahm der Alte seufzend
seinen Hut und verließ das Lokal.

Nach seinem Weggang empörten sich die
anderen Männer darüber, daß er es gewagt
habe, einen anständigen Menschen anzusprechen.
Auf Marchmonts Frage wurde ihm erwidert,

daß dieser Mann seine Frau verkauft habe,
und zwar vor zehn Jahren . Er habe sich in
Geldverlegenheit befunden. Seine Frau sei
hübsch gewesenund sehr tüchtig. Ein Mann,
der mit einem Wanderzirkus herumzog, bot ihm
acht Pfund für die Frau , und der Alte ver¬
kaufte sie. Seitdem hat kein Mensch in dem
Dorf mehr mit ihm gesprochen. Das war die
Strafe , die das Dorf ihm auferlegte. Die Folge
war, daß er dauernd vor sich hinmurmelte. —

Auch in den Romanen von Thomas Hardy
wird häufig von solchen Frauenverkäufen ge¬
sprochen, die vor Jahren ziemlich üblich waren.
In einem Falle war ein Seemann der Ver¬
käufer.

Ein Motorradfahrer hatte vor einigen Jah¬
ren zwischen Eynsham und Witney ein merk¬
würdiges Erlebnis. Er hatte eine Panne und
sah in seiner Nähe eine Zigeunerkarawane.
Ein Mann und eine Frau kamen mit einem
gelben Hund ans ihn zu. Der Mann bot ihm
einen Korb an- Der Motorradfahrer wollte
ihn nicht haben. Da wollte der Zigeuner ihm
einen geschnitzten Spazierstock verkaufen; als,
auch das abgelehnt wurde, versuchte er seinen >
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Das internationale Netz.
Fast alle europäischen Staaten sind dem

Netz des Pol-Funks angeschlossen: Deuts-bland.
Oesterreich, Schweiz, Italien , Tschechoslowakei,
Ungarn, Rumänien, Polen. Belgien, die Nie¬
derlande und Dänemark.

Italien empfängt nicht den Sender Königs¬
wusterhausen, sodern erhält von dem den Steck¬
brief sendenden Staat telegraphische Nachricht,
die von Rom aus auf Kurzwellen an die
italienischen Polizeistationen weitergegeben
wird.

Gewöhnlich sind es Fahndnngsangele'genhei¬
ton. die durch den Pol -Funk übermittelt wer¬
den. Er wird nur zu Hilfe gezogen, wenn es
sich wirklich um ein wesentliches Verbrechen
und die Notwendigkeit einer schnellen Aufklä¬
rung handelt. Denn die Sendungen sind sehr
teuer. So kostet eine Sendung des Pol -Funks
Berlin die respektable Summe von 800 RM.
Diese Summe spielt natürlich keine Rolle, wenn
es sich um Menschenleben oder große Werte han¬
delt. Im llebrigen ist bestimmungsgemäßfest¬
gelegt. in welchen Fällen der Pol -Funk in
Aktion treten darf.

Eine nicht unwesentliche Rolle spielt der
Pol -Funk auch in dem großen Gebiet der Ver¬
mißtenforschung. Handelt es sich hier um Per¬
sönlichkeiten besonders internationaler Prä¬
gung, deren Verschwinden in wirtschaftlicher
oder politischer Hinsicht Folgen haben könnte,
so wird der Funk in Anspruchgenommen, und
ihm ist schon in kürzester Zeit die Aufklärung
von Fällen gelungen, in denen alle anderen
Mittel der Vermißtenforschungversagt haben.

VerschiedeneaußereuropäischeLänder haben
den Pol -Funk etwas freizügiger-dem Publikum
zur Verfügung gestellt, allerdings mit der Ein¬
schränkung, daß das Publikum die Benutzung
des Senders selbst bezahlen muß. Natürlich
handelt es sich auch hier nur um ernste Dinge,
bei denen aber das öffentliche Interesse zum
Einschreiten ex officio nicht groß genug ist.

Wettrennen mit dem Verbrecher.
Ein geschickter Gauner hatte einen Scheck-

betrug begangen. Er war dabei so raffiniert
gewesen, daß der Betrug erst vier Tage nach
Begehung der Tat entdeckt werden konnte. Aber
schon am Tage des Verbrechens hatte er sich
in Bremen auf einen modernen deutschen Ueber-
seedampser eingeschifft, um nach Amerika zu
entkommen.

Seine Rechnung stimmte in allen Punkten.
Er hatte sich ansgerechnet, daß die Ueberfahrt
fünf Tage dauerte, so daß also sein Verbrechen
erst entdeckt werden konnte, wenn das Schiff
schon in amerikanischenGewässerndampfte. So
glaubte er, seder Sorge um seine Freiheit ent¬
hoben zu sein.

Er hatte sich geirrt. Als das Verbrechen
entdeckt wurde , arbeitete die Kriminalpolizei
sehr schnell und fand Widersprüche in den Aus¬
sagen der Frau des Gauners , die sich nach stun¬
denlangen Verhören verplapperte . Nun wußte
WE,  haß der Halunke nach Amerika unterwegs

31. Doch sollte das Allerschlimmste noch kom¬
men. Indem der arme Kapitän verzweifelt
ans und niedersprang, kam auch noch ein gro¬
ßer Bär zum Vorschein. In seiner Bestürzung
ergriff der Kapitän einen der Stühle ; da er
sich aber mit so einem luftigen Möbel nicht ver¬
teidigen konnte, ergriff er das Hasenpanier.
Und ein regelrechtes Hasenpanier war es, denn
der Mann hüpfte tatsächlich wie ein Hase da¬
von.

34. Etwa zwanzig Meter tiefer landete der
Kapitän auf dem Boden, oder lieber: er landete
in dem Boden, denn, infolge des schnellen
Runddrehens bohrte er sich bis an die Achseln
in die Erde hinein. Der Bär hatte sich droben
mittlerweile mit der Schlange ans dem Staube
gemacht; vorläufig hatte er genug daran!

32. Nichtsdestowenigerhatte ihn der Bär in
wenigen Augenblicken eingeholt. Happ! da
hatte das Ungeheuer schon den Kopf der
Schlange zwischen den Zähnen; der dumme Bär
glaubte nämlich, es sei auch ein Stückchen vom
Kapitän . Er gab einen kräftigen Ruck daran,
so daß der Kapitän — rrr ! — sich wie ein Krei¬
sel herumzudrehen anfing, und das hart neben
einem tiefen Abgrund!

3S. Nun, wo der Bär wieder fort war, ge¬
trauten sich auch der Professor und di« beiden
Knaben wieder zum Vorschein zu kommen. Be¬
hutsam über den Rand des Abgrunds blickend,
sahen sie, ganz unten, den glatten Schädel des
Kapitäns in der Sonne blinken. Schnell hol¬
ten sie aus dem Boot ein langes, starkes Seil,
banden das Ende zu einer Schlinge und ließen
diese in den Abgrund nieder.

— b/

33. Pang ! da war die Schlange von de»
Beinen des Kapitäns losgewickelt; der M
sprang mit einem Stoß rückwärts und d»
Kapitän siel immer runddrehend, in denM
grund. Zum Glück hatte er noch immer
Stphl in seinen Händen, und dieser, leicht UM
lustig wie er war, wirkte als Fallschirm
milderte den Fall.

36. Der Kapitän , der durch den Fall und
ausgestandene Angst ganz besinnungslos^
hörte und sah nichts. Langsam senkte„W
Schlinge, leise über den Kopf des Kapitols
und her schwingend, als winke sie schmE
„Packe mich!" Dann schmiegte sie sich uul«
ter Behudsamkeit um seinen Hals. dl>w ' ö
„ziehen!" gebot, droben, der Professor.
ach je, welch scheußliches Geschrei tönte aui
mal drunten!
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gadeftSdKÄe VmkÄa«.
^ Um die Doppelverdiener.

Beamtenausschutz und AngeLelltenrat bei
Stadtverwaltung

haben zu dem '
Wilhelmshaven

in den hiesigen Tageszeitungen
^tzientlichten Antrag der NSDAP -Fraktion

Stellung
^mmen̂ Sehnliche Anträge haben schon wie-
^bolt die städtischen Körperschaften beschäftigt.

bat sich dabei stets herausgestellt, daß zwar
-jMe Beamte geringe Vergütungen für irgend-
- ne Art von Nebenbeschäftigung beziehen , die

in keinem Falle als „Doppelverdienen"
im Sinn« der Anfrage der NSDAP , beurteilt
Eden ist. Diese Feststellungensind den An-
iraaüellern in ihrer Eigenschaftals Senatoren
„nd Bllrgervorsteherder Stadt Wilhelmshaven
Uannt. Es kann nicht davon die Rede sein,
dak städtische Beamte und Angestellte„anderen
Volksgenossendas Brot nehmen". Wir erblicken
ia dieser Bemerkung eine unverantwortliche
Redensart, die geeignet ist. das gute Verhält¬
nis zwischen Stadtverwaltung und Einwohner¬
schaftM beeinträchtigenund die deshalb zurück¬
gewiesen werden mutz."

Dessentliche Volksversammlung in Schaar.
Die SozialdemokratischePartei veranstaltet

am Sonnabend im „Grünen Hof" in Schaar
eine öffentliche Volksversammlung, in der Lan-
desrrbeiterrat Eraeger, Oldenburg, spricht. Die
Bewohner von Schaar werden zu zahlreichem
Besuch sreundlichst eingeladen.

Fahrraddiebstähle.
Gestohlen wurden: Am 21. Oktober in den

Nachmittagsstunden vom Hofe der Firma Kar¬
stadt ein Herrenfahrrad, Marke „Ideal ", Num¬
mer unbekannt, mit schwarzem Rahmen und
Felgen. Der Laternenhalter ist abgebrochen.
- Am 22. Oktober gegen 17 llhr ein vor dem
Hause Marktstratze 44 unangeschlossen stehendes
Herrenfahrrad, Marke „Möwe", Nummer un¬
bekannt, mit schwarzem Rahmen und hellgelben
Felgen. Am Hinterrad befindet sich ein Ee-
Mhalter. — Sichergestelltwurde beim hiesigen
Fundamt ein Herrenfahrrad, an dem Marken¬
schild, Sattel und Bremse entfernt sind. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Kriminalpolizei
in Wilhelmshaven.

Von der Reichsmarine.
Die 4. Torpedobootshalbflottille mit den

Booten„Albätros", „Möwe", „Kondor" und
„Falke" tief gestern in Kiel ein und ging heute
vormittagvon dort wieder in See. — Der
Kreuzer„Emden" verließ heute vormittag Kiel
zu Einzelllbungen. — Die 1. Schnellbootshalb¬
flottille mit den Booten „S . 2", „S . 3", „S . 4",
„S. 5" und Tender „Nordsee" hat gestern abend
Kiel verlassen zur Fahrt durch den Kaiser-Wil-
Helm-Kanal nach Vegesack. Poststation ist bis
zum.7. NovemberVegesack, dann wieder Kiel-
Wik. — Das Torpedoboot „Iltis"  kehrte
gestern nachmittagvon einer Probefahrt in den
hiesigen Hafen zurück und machte an der König-
Itrche fest.

Aus dem ia-eftS- tischen Sport.
Handball.

b. Realgymnasium— Kreuzer „Leipzig" S
sl>:2). Nachdem die Schüler anfangs

etwas überlegen gewesen waren, kam die
»̂ Wg" stark auf und ging ungefähr eine
Viertelstunde nach Beginn in Führung. Bei
ausgeglichenemSpiel fiel für die „Leipzig" bis
W Panse dann von rechts noch ein weiteres
« I S mit 2 : .0 war Seitenwechsel. Sofort
ilatz Wiederbeginnwurde das Ergebnis durch

uuf 3 : g gestellt. Bis zum
vchiutz änderte sich an diesem Stande nichts
b^ nicht̂zuletzt ein Verdienstdes glänzenden

Futzball.
„ Kreuzer„Leipzig" — z. Halbflottille 4 : «

^Mähr 30 Minuten nach Spielbeginn
l.7- außen das erste Tor für die „Leipzig",
«m auch bald das zweite folgte. Nach der Pause
^oeN- gute Angriffe vor das „Leipzig"-Tor

„Doppelverdiener ge-

PrügsZrrde und stehlende Nnzrs vor dem
MdenLmrger StrnfriLtzLer.

Die Nazis als Lugenderzieher.
Wegen der Vorfälle beim Parteihaus der

DNVP. in Oldenburg am 31. Juli standen der
rühmlichst bekannte Kaufmann Bohlmann, der
Kaufmann Wiedelmann und der Kontorist Lan¬
gen, sämtlich aus Oldenburg, Angehörige der
NSDAP ., vor dem Strafrichter. Bohlmann und
Wiedelmann hatten jungen Leuten, Angehörigen
des Stahlhelms , damals Flugblätter entrissen,
die die DNVP . am Wahlsonntag verteilen ließ.
Der Vorgang spielte sich vor ihrem Parteihanse,
schräg gegenüber dem Parteihause der NSDAP .,
ab. Jan ^ r hatte einen Flugblattverteiler an¬
gehalten, gegen den Bordstein gedrängt und nach
Flugblättern untersucht. Das gaben sämtliche
Angeklagte zu. Das Flugblatt sei ihnen ein Dorn
im Auge gewesen, sie hätten es als Beschimpfung
ihrer Partei und ihres obersten Führers an¬
gesehen. — Das Flugblatt trug nämlich oben
drei rote Felder, eins für die SPD ., eins für
die KPD. und eins für die NSDAP . — Beson¬
ders gemein sei die Handlungsweiseder DNVP.
gewesen, datz sie die Nazi-Partei mit der KPD.
und der SPD . auf eine Stufe gestellt habe, in¬
dem sie sie auch als rot bezeichnet habe:

Bohlmann erklärte im Brustton der Ueber-
zeugnna, ihn habe es besonders geärgert,
Latz diese Zettel durch junge Leute verteilt
worden seien, die erst von der NSDAP , zum
Deutschtumund zu ordentlichen Menschen

erzogen seien!
Der Vertreter der Anklage beantragte gegen
W. und B. je eine Eeldstrafevon30R M.,
gegen  I . 10 RM.  Das Gericht verurteilte
die Angeklagten nach dem Strafantrag.

Sechs Nazis gegen drei Tannenberger.
Es erscheinendann weitere sechs Nazis als

Angeklagteauf der Vildfläche: l . der Schmiede¬
meister Even, 2. der Arbeiter von Kämpen,
8. der Bäcker Werken, 4. der Schlächtermeister
Meerpohl, 5. der Bäcker Hänel und 6. der Elek¬
triker Witzmann. Diese sechs sollen am Vor¬
abend der Reichstagswahl drei Angehörige

des Tannenbergbundes  mit Eisen-
stücken geworfen und mit anderen Gegenständen
derartig traktiert haben, datz der Assistent de
Vehr eine große klaffende Wunde am Hinter,
köpf davontrug während die beiden anderen
leichtere Verletzungen erlitten. Hier wurde
aber feste bestritten. Der Tatort war die Even,
sche Fabrik in Oldenburg, wo die drei Verletz¬
ten ein Plakat angeklebt hatten, wobei sie von
den Angeklagten erwischt wurden. Nur Even
gab zu, dem einen einen Schlag ins Gesicht ge¬
geben zu haben, beileibe aber hat keiner mit
einer Waffe oder einem Gegenstandgeschlagen.
Wahrscheinlichsei er über sein Rad gefallen,
meinte der eine Angeklagte. Das Gericht
konnte zwar nicht feststellen, datz die Angeklag¬
ten die Verletztenals politische Gegner erkannt
hätten. Immerhin hätten sie sich einer gemein¬
schaftlichenKörperverletzung schuldig gemacht.
Sie erhielten jeder eine Geldstrafe von
5 0 RM . Außerdem haben sie die Kosten zu
tragen.

Zum Schlutz ein stehlenderNazi.
Und dann der NSDAP .-Mann , Elektriker

Suhr aus Wiefelstede.  Diebstahl lautet
hier die Anklage, die S . nicht im geringsten be¬
streitet. Am 15. August kam S . von einer
Sturmtagung der NSDAP . Unterwegs besuchte
er in der Achternstratze in Oldenburg noch eine
Wirtschaft und als er herauskam. fah er hinter
der Hirschapotheke ein Motorrad stehen, das
natürlich nicht ihm gehörte. Er nahm das Rad
mit und fuhr nach Hanse. Er hatte auch selbst
ein Motorrad. So, wie es war, konnte er das
gestohlene nicht behalten. Also montierte er
es auseinander und die Teile, die er gnt ge¬
brauchen konnte, verwandte er bei seinem
Motorrad. Der Diebstahl kam heraus und un¬
ser wackerer Nazimann hatte sich wegen Dieb¬
stahls zu verantworten. Natürlich bereute er
angeblichdie Tat sehr. Viel mehr noch wird er
den Diebstahl bereuen, nachdem ihm das Ge¬
richt eine Gefängnisstrafe von drei
Monaten  und die Kosten dazu ausdiktierte.

gebracht, doch scheitertendiese an der sicheren
gegnerischenHintermannschaft. Langsam kam
die „Leipzig" wieder auf, der .Mittelläufer
'chickte immer wieder feinen Sturm nach vorne
und endlich wurde ein dritter Erfolg errungen.
Kurz vor dem Schlußpfiffkonnte dann ein frei¬
stehender Stürmer der „Leipzig" zum vierten
Tore einsenden und die „Leipzig" verließ als
glücklicher Sieger den Platz.

Schiffahrt und Schiffbau
Rordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Wesermünde", Kapt.
Relle, von der Nordsee in Geestemünde;
„Koblenz", Kapt. Streek, von der Bäreninsel in
Geestemünde; „Bürgermeister Smidt", Kapt.
Westermann, von der Nordsee in Eeestemünoe;
„Weitzenfels", Kapt, Gewalt, von der Nordsee
in Altona ; „Martin Donand", Kapt. Bächen,
von der Nordsee in Altona; „Hans Writ", Kapt.
Butz, von der Nordsee in Altona. — Abfahrt
heute: „Weitzenfels", Kapt. Gewalt, von Altona
nach der Nordsee; „Martin Donand", Kapt.
Böschen, von Altona nach der Nordsee; „Hans
Writ", Kapt. Butz, von Altona nach der Nord¬
see; „Präsident Mutzenbecher", Kapt. Strenge,
von Rordenham nach der Nordsee; „Vegesack",
Kapt. Krüger, von Nordenham nach der Nordsee.

TtordWeWeuMe
rvmdfchau.

Augustfehn. Schlägerei.  Zu einer schwe¬
ren Schlägerei kam es nachts in der Mühlen-
stratze. Der Grund zu der Balgerei war wohl
Lex übermäßige Genuß von Alkohol. Es wurde
sogar mit einem Browning gedroht. Vier

Schüsse sind abgegeben worden, welche glück¬
licherweisealle fehl gingen.

Westeraccum(Kr. Wittmund). ' Familien-
tragödie auf dem Lande.  Seinem Leben
durch Erhängen ein Ende machte hier der Ar¬
beiter E. Z. Erst vor wenigen Wochen war
seine Frau von einem unheilbaren Leiden durch
den Tod erlöst worden und hatte ihn mit fünf
kleinen Kindern zurückgelassen. Auch der Mann
litt an einem unheilbaren Leiden und war seit
längerer Zeit arbeitslos . Er sollte nun in eine
Heilanstalt untergebrachtwerden und die ander¬
weitige Unterbringung der Kinder war vor¬
gesehen. Der Unglückliche schickte feine. Kinder
nach Dornum und machte darauf seinem Leben
ein Ende. Danach kamen die Kinder ins
Waisenhaus.

Politik auf der Straße.
Zn Bamberg  kam es anläßlich der

Brüning - Versammlungen auf den Straßen
zu starken Ausschreitungen von Angehörigen
verschiedenerpolitischer Parteien . Die Polizei
mußte wiederholt Vorgehen und wurde mit
Steinen beworfen. Drei Polizeibeamte wurden
verletzt.  Aus der Fahrt zum Hotel wurde
gegen den Kraftwagen, in dem Brüning saß,
ein Stein geschleudert, der ein Wagenfenster
zertrümmerte. Sämtliche politische Versamm¬
lungen sind bis auf weiteres in Bamberg ver¬
boten worden.

Flammentod einer Greisin.
In Wilmersdorf  kam die 74jährige Woh-
nungsinhaberin in den Flammen um. Bei den
Löschungsarbeiten wurde ein Feuerwehrmann
schwer verletzt. Die alte Dame, die die Woh¬
nung allein bewohnte, hatte seit längerer Zeit
krank zu Bett gelegen und sollte im Laufe des
Dienstags in ein Krankenhaus gebracht wer¬
den.

Seine Frau ermordet.
Zn Stendal wurde am Dienstag die 23

Jahre alte Ehefrau des Maurers Karl Zalas
ermordet ausgesunden. Der Leichnam, der in
einem verdeckten Brunnen schwamm, wies zahl¬
reiche Stiche auf. Der Ehemann der Ermor¬
deten, der allem Anschein nach bas Verbrechen
verübte, ist fluchtig. Bis vor kurzem war Zalas
eifriger SA.-Mann; »och heute ist er Mitglied
der NSDAP.

Zuwelenrauü.
Zn Hamburg  wurde in der stark belebten

Dammtorstraße am Dienstagnachmittag von
einem Manne die Ladenscheibe eines Zuwelier-
geschästes mit einem Stein eingeworsen. Der
Täter riß ein Tablett mit Schmucksachen, zu¬
meist Brillantringen , im Gesamtwerte von 15
bis 20ÜVV RM. an sich und ist mit seiner
Beute auf dem Fahrrad entkommen.

Zm Geldschrank gefangen!
Ein ungewöhnlicher Unglücksfall trug sich

dieser Tage im Büro der KonservenfabrikWal¬
ter Boys in Magdeburg  zu . Man mutz es
geradezu als ein Wunder bezeichnen, datz hier¬
bei kein Todesopfer zu beklagen war. Nach
Schlutz der Bürozeit arbeitete eine Aufwarte¬
frau in den Räumen, die von ihrem zehnjähri¬
gen Sohn begleitet war. Der Zunge sah sich
die Einrichtung interessiert an. Insbesondere
ein Geldschrankhatte es ihm angetan, dessen
Schlüsselsteckte. Er schloß den Schrank auf und
zu und wollte sich dann darin vor seiner Mutter
verstecken. Zn diesem Augenblick fiel jedoch dis
Tür des eisernen Geldschranksins Schloß. Die
Mutter holte sofort den Fabrikbesitzer herbei,
der aber nicht helfen konnte, weil der Ersatz-
schlüssel nicht zur Stelle war. Der Zunge war
in höchster Erstickungsgefahr, und so holte man
die Feuerwehr. Zunächst blies man durch das
Schlüsselloch Sauerstoff in den Schrank, um dann
unter allen Vorsichtsmaßregeln mit einem
Sauerstoffgebläse das Schloß herauszuschneiden
und den Zungen so aus seinem unheimlichen
Gefängnis zu befreien.

Wie das „Journal des Debats" meldet, hat
die französische Regierung beschlossen, den
2K 5ÜV-Tonnen-Kreuzer „Dünkirchen ", der
eine Antwort aus den Panzerkreuzer „Deutsch¬
land" sein soll, in Auftrag zu geben.

Nach einem in Friedrichshafen beim Luft¬
schiffbau eingegangenen Funkspruch vom Bord
des „Graf Zeppelin" von S.4V Uhr mittel¬
europäischeZeit landete das Luftschiff in Ver¬
na  m b u ko.

Der Londoner Polizeipräsident hat alle
Urlaubsbewilligungen an Polizeibeamte für die
Dauer der Anwesenheit der Teilnehmer am
Hungermarsch in London  aufgehoben.

In Greifswald begann vor dem Schwur¬
gericht der Prozeß gegen 22 Angeklagte, meist
Kommunisten, wegen der blutigen Vorfälle am
17. Juli , bei denen drei Nationalsozialisten ge¬
tötet und mehrere verletzt wurden.

AadsWÄMche VeeanStaltimgerr.
Colosseum. Heute neues Programm mit dem

Erotz-Tonfilm: „Hochstapleraus Liebe", da-
_zu „Das Sträflingsschiff".

VrtMMen.
H. L. In der Angelegenheit des Baues der'

Heringslogger b)w. der Verwendung der Schiffe
U eine endgültige Klärung noch nicht erfolgt.
Wir kommen zu gegebenerZeit darauf zurück.

gadettöduwe
vaeteiaimelegeakeiten.

Sozialistische Arbeiterjugend. Freitag ab 7.3g
Uhr : Spiel und Tanz in der Turnhalle. —
Sonnabend, 7.30 bis g llhr : Bibliothek. —
Sonntag , 8 Uhr morgens: Fahrt nach Mett-
ckers Büschen mit Besenwerfen. Abmarsch
vom Heim. Abends: Plattdeutsche Vor¬
lesungen.

Für üie Schriftleitung verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Lo  Rüstringen
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rsrns kskorel f̂Vtsngen kaufen konnksni Weil der kinkouk dieser

piesenrnengensrekord - l.eistungsn on killigksik srmöglickts ! Prüfen

As dis Angebots in unseren fensksrnund / tuslogen , studieren Lie

aufmerksam diese ksilogs ! Sie Kerrien uns üestäkigsn , dass nur

kl »t V/ort unsere keistungsn kennreicknek : »Kskord « » Senken As

sekon sSkrt on Wsiknocktsn » Wer jskrk kauft , spart und,belebt

dis , VVirtscboft » VVir kurbs In an riurck «len l.e i stu n g s- stekord

Lesakten Sie morgen unsere 4 seitigs Ssilsgs

ÄecLne mit cism 11
Dennis » »

Doo5 » kacir.
Echter Korngenever 40°/^ ^ -Ltr .-Fl . 2,26 ^

dito 45°/o °/»-Ltr .-Fl . 2,50
Silber -Korn . 35°/, -7,-Ltr -Kl. 1,75
Dom großen Faß . . .35-/o V,-Ltr .-Fl . 1,75 ^
Kornbittern . 32"/g ^ -Ltr .-Fl . 1,80
Ostfr . Branntwein 32°/o /̂»-Ltr .-Fl . 1,65 F7

dito 35°/» °/i -Ltr .-Fl . 1,75 ,//.
5tum.'

Jam . Rum -Verschn. 38̂ /z V,-Ltr .-Fl . 2,10 ^
dito 40°/„ -7.-Ltr .-Fl . 2,30 ^
dito 45°/g °/i -Ltr .-Fl . 2,75

Weknbrand -Verschn.38°/a V.-Ltr .-Fl . 2,10 -4t

Letter
Tafelmargarine , lose, la . 1 Pfd . 28 »f

dito . 2 Pfd . 55 »f
Kokosfett, Tafel . 1 Pfd 28 ^
Deutsches Schmalz . I . 1 Psd . 48 A

Xonrefvea:
Erbsen mit Karotten . V, Dose 56
Gemüse-Erbsen . V. Dose 54 ^
Leipziger Allerlei . Dose 72 ^

DLMs.'
Spargelabschnitte. V, Dose 88 ^
Junge Brechbohnen . Vi Dose 48 »s

,°s— :
Neue Linsen, große . 1 Pfd . 24

dto. sehr große . 1 Psd. 30 »s
Neue Riesenwachtelbohnen . . . . 1 Psd. 18 ^
Neue gelbe gesch. Erbsen . 1 Psd 22 ^
Neue gelbe ungesch. Erbsen . . . . 1 Psd. 22 »f
Neue graue Erbsen . 1 Psd. 2V ^
Neue grüne Erbsen . 1 Psd . 24 ^
Neuer Vollreis . i Psd. 12 Z
Neuer Reisgrieß. 1 Psd . 14 A
Neues Buchweizenmehl . 1 Psd. 24 A
Neues Sauerkraut . 1 "" d. 8 5
Neues Wein -Sauerkraut . 1 Pfd 10 ^

Und: . . . dazu Ao/g Rabatt!

Kauf bei Wille.'

Zovev.
oeffentl. Votts-
Veofammwugr

Am Donnerstag , dem 27. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Grünen Jäger"

MitwMMll . Z. ! m »el-rm
spricht über das Thema:

Gegen Vapen, Sitter
««» Llfittmannt
Sür »re soiialiftifche
volkstivrvsttfastr

Die Einwohner von Jever und
Umgegend sind zum Besuch dieser
Versammlung sreudl. eingeladen.

Die Sozialdemokratische Partei
und die Eiserne Front » Fever.

MWamrMarz-M-
Ortsgruppe Jever.

AM ll>nldik«Wr Abend
verbunden mit Stiftungsfest , am Sonnabend,
dem 29 Oktober, im großen Saal des »Erb" —
Turnvorführungen , Theater und Ball , unter
Mitwirkung der Freien Turnerschast und der
TheatergruppeWilhelmshaven. Anfang 2VUhr.

Alle Freunde und Kameradenfind freundlichst
eingeladen. Die Festleitung»

LMglWrWst
mit ca. 1,5 da Land, Doppel-Kegelbahn, Saal,
Kolonialwaren u vollem Inventar . Anzahlung
1500 Mk. Antritt sofort
Auktionator W. Vogel, Eökerstr. 74, Fsrnr. 1282.

llie Wiektige

8M-.M - II.MMchIM
Kpart Lrennmatvriai

erhöht dis keirkrakt
7.—, 6.50,6 .—, 5.40,5 .-

Telefon 787

Mt «Inen » « s » 0Ir«Ie »Svr,
«!» «»»KemillN«
»» 0 viele » II1u»tr» tlo » e»

4ns dem Inks . lt : kostgsbübrsn —
Laielldarillm — Orlandsregsiung — Wetter-
KOnds — Im Oranattrickter — Nein erstes
Honorar — Lsstboven — Oie Hackt des Na-
sckioistsn Laus —Vom Vogsivolk der Pinguinen
— Lebreekenstags — Tippeiei — Oang, lang ist's
der — Wenn du oood einen Vater hast — vie
Ekaoes — Unsere Toten — Lprscbsnds 2sklen
— I»r«isau,soNrslko » — liatssi — Träoktig-
ksitstabells — platdöbs — Odds and Pint —

pkvis nuk SV Pfennig
2u Kaden bei den Lolporteuren oder in der»elMma

Wir suchen zum Valdmöglichsten
Eintritt einen

I-ektlins
I welcher Lust hat , die Dekoration  ^

zu erlernen.
! Persönliche Vorstellung mit Schul - >
ẑeugniffen bei der Personalabteilung f
erbeten.

»uÄolpI » « iasLtsüt

I2VVLi»»o
iletion -knrüse u. -RSn,,sI
in meinem Hekbr»Verlvnll

püiW - eile Pigus . ieS , VsLÄkmseil

u . jerlen LsMveutek irS se § s » g,

>Kucii Sie « evlien bestimmt riusNikbrigesinü ^ I

^ " NSgemr » m
!0a » g»öSte SpeSiaibsug kü» » e»»enHieiümlzl
«eit uns bNLit—VSHe»rt».»Lcks Sismsvül«»I

bko» ve»gleikbt kinciet

künling Isksll

hsuII LKâ . 100 Ar 70 -Z

weiL Ur. 3 _ 100 Ar 80^
sekwarrepaehA . 100 Ar l . - ^l

une « «it»I

Lerst IVr, 40. 50Zr4»jI
Aslbv ksekA. . . . . 50zr Si>§I
Arülls kaekA. 5VZr SvjI

vsmenlküLL « sSt UNLL ^ pWSir!

Wir hatten LeieAenkeit , aut unserer Linkanksreise
meiiveve » unilevt

v « a »nnnr
gav2 unter regulärem Wert einLukauken. Wir baden diese
2U kolgendsn billigen Vsrdauksserisn zusammen gestellt:
Kerls 1 Leris II Kerls IH Keris IV Ksris V

o . ss I SS r . ss 1 . 9 S st . R
Lins 4 nr:adi Hüte sind in unserem puiLksnstsr ausgestellt̂
und beginnt der Verdank naob Lrscbsinsn der Anreize.
MMM ^ MU MI I MI 1!̂ 81» Vas neue Lps-LI-

AUN» « IV N»M >N»N kaus, llölcerstr.R

Gartenlandverpachtung
Das Gelände an der

Kaiserstr. <sr Flugplatz)
in R'ringen ist nunmehr
aufgeteiit Ab 28. d M.
findet die Verpachtung
der Aecker statt Der
Pachtpreis beträgt 2 Ps.
pro gm u. ist sof. bei der
Pachtung zu entrichten.
Interessentenwollen sich
bei mir einfinden

Erich Geldes, Aukt.,
Peterstr. 45.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

mir-
zu Wirklich  soliden
Preisen

VI» . Kr « » ,
Uhrmacher,

Wilhelmshav. Str . 10.

Jeden Freitag 8 30 Uhr
und Sonntag 430 Uhr:

kr.Preisskat.
Steinberg , Grenzstr.77.

Äverpmikte

sind es, dieSie stets be¬
achten müssen: Gute
Wareu.guteZeitungs
inserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs-
rekläme ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„Vottsvratt "
Rüstring., Peterstr. 76

pünktlich u, ruvsrlässiA , dabei woäedl
in porin und parke sind meine Weĉ I

Ws

«««Mml"SNIL.»
Freitag,  S .oo Uhr : l . und II P
SiM steil-» !

AiiMMMii in z»i«M
Gedenke der Erwerbslose « !
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes MittaM ^ .

2urüokgsksbrt vom Orads I
lieben Lutscblaksueo, sagen wir I
kür die vielen Lsweiss dorrlictwr ^,1
nabme sowie kür dis Lrans- und l
spenden, insbesondere Herrn kasror ,
kür seine trostrsiodsn Worts uv»
kerrliobsten Dank. ,

" Im ldiamen aller 4 ngl
Aibött Köll80ll u.

8.15 Täglich
Opsrotten -Lkonneineot ^

7.30 Sonntag , 30. Oktober Lnäs 0

Klusik von ködert Ktolr^

3.30 Koontag , 30. Oktober , nacb>̂'
1remlI «;il .V « rs1t !iIuntz

lUbiir « 8 « U v̂ « 8t « r « nd
Nusik von kalph 6snstrk5 - ^

— Karten von 50 Pt', dis 2
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